




















fein zu halten die Ginigkeit ” # 


im Geift. 














Scottdale, Pa., 24. Oftober 1923. 


Ro. 43. 


—— 








„Ich ſchäme mid des Evangeliums von 
Chriſto nicht, denn es ift eine Kraft Got- 
fes, die da jelig madıt alle, die daran 
glauben.” Röm. 1, 16. 

Dieſe Worte, die Paulus einft an die 
Römer berichtete, predigen uns heute nod) 
von der Kraft Gottes im Evangelium. 

Es Handelt fih nicht um Menjchen 
Kraft, jondern um die Kraft Gottes, die 
da jelig macht alle, die daran glauben. 

Wenn wir zurüdjchauen, fönnen wir 
fagen, dab wir uns noch nicht des Evan- 
geliums geihämt haben? 

Als Kinder unfjeres himmlischen Va— 
terö, des Königs aller Könige follten wir 
mit freudigem Auftun unseres Mundes 
das Evangelium unjeres Herrn und Hei— 
landes, unjeres Erlöjers verfündigen. 

Das Evangelium ijt auch der einzige 
Weg für die verlorene Welt zur ewigen 
Seligfeit. Uns hat dieje Kraft Gottes vom 
Abgrunde der ewigen Verdammmis erret- 
tet. 

Und wir jollten als befehrte Kinder 
Gottes es als unsere erjte, die heiligite 
Aufgabe betrachten, das Evangelium, die 
Kraft Gottes zu predigen. Wir jollten 
nicht einen Augenblick ruhen, unjeren Mit 
menſchen, die noch in den Fluten, die zur 
Hölle treiben, find, den Weg zur Seligfeit 
zu zeigen im Gvangelium, der einzigen 
Kraft bis in Ewigkeit. „Wirf ihm das 
Seil zu, ehe Dein Bruder verfinft.“ 

Der Herr gebe, daß die Rundichau ihre 
Aufgabe hierin erfüllen möchte. Unſer 
Beitreben ijt, es unter Gebet zu erfüllen. 

Der Herr gebe uns, Seinen Kindern, 
die Kraft, da wir und Seine Evange- 
ums nicht ſchämen möchten, denn es iſt 
eine Kraft, die da jelig macht alle, die dar- 
an glauben. 





* * * 


— ®ir fonnten in letter Zeit eine 
ganze Anzahl Beitätigungen über den 
Empfang von Geldanweifungen in Dollar- 
Noten von Rußland an die lieben Geber 
in Amerifa verfenden. Wir jtehen jeder- 
zeit zur weiteren Verfügung. Die Geldan- 
weifung muß in amerifanijchen Dollern 
fein, jo daß unfere lieben Leſer in den 
Staats und Banf Draft3 oder Scheds 
zuſchicken können. Unjere lieben Leſer in 
Canada fommen uns aber fehr entaegen, 
Pan fie uns New Vorf Bank Draits zu- 
ſchiclen, wenn kanadiſche Scheds, jo müſſen 


wir den Erchange decken. Doch können auch 
alle Leſer uns für Geldanweijungen Boit 
money orders einjchielen, die bitten wir 
dann aber auf den Namen 
Rundſchau Scottdale Ba. 

ausjtellen zu lajjen, und fie uns dann nad) 
Winnipeg zuzuſchicken, wir bejorgen dann 
jofort alles weitere. Wir bitten aud), die 
Unfojten jofort mitzuſchicken. Für $5.—, 
$10.—, $15.—, $20.— je $1.50 für ei— 
ne Geldanweiſung und von $25.— rechne 
man 7%, das macht aljo für $25.— jchon 
81.75 und für $30.— madt es $2.10. 

Was wir in Xiebe gegeben und getan, 
wird uns nie leid werden. Der Segen 


wird nicht ausbleiben. 
* * 


* 
Br. Johann Klaſſen, Aelteſter aus 
Schönwieſe, jetzt Roſthern, Sask. beſuchte 
die Gemeinden und die Immigranten in 
Manitoba. Br. Johann Klaſſen, Predi 
ger aus der Alten Kolonie, jetzt auch 
Roſthern Sask. beſuchte die Gemeinden 
und die Immigranten im Herbert Kreiſe. 
Wiederholte Verſammlungen klärten im 
mer weiter die Frage der Anſiedlung der 
Immigranten im nächſten Frühlinge. 

Große Aufgaben hat unſer Mennoniten 
volk für dieſen Winter und für das kom 
mende Jahr. Es ſind: die Hungersnot in 
Sibirien und die Immigrationsfragen, 
für die Cingetroffenen muß eine Sei: 
mat gegründet werden und weitere grö 
Bere, ja große Gruppen jollen im näch 
jten Sabre herübergebracht werden. Dieje 
Aufgaben fönnen wir nur erfüllen unter 
inbrünftigem Gebete und dem tatfräftigen 
Mitarbeiten eines jeden von uns. Der 
Herr jtehe uns bei, jegne uns und gebe 
uns Gnade, damit wir unjere Mufgabe 
ganz erfüllen möchten 

* * * 

Br. Sohn Mellinger und Br. Orie DO. 
Miller treffen Dienstag, den 16. in Win- 
nipeg ein, um dann weiter nad) Sasf. zu 
reifen in der Frage der Immigration un- 
ferer Geſchwiſter aus Rußland nad) Ca- 
nada. Wir freuen uns auf das Wiederie- 
ben mit unjeren herzlieben Freunden aus 
Pa., unjerer Heimat. 

In Pennſylvanien weilen gegenwärtig 
ihon 115 unjerer Rußländer- Mennoni- 
ten, und wenn die lekten eintreffen, die 
noch auf der Reife fich befinden, jo haben 
wir dort eine Gemeinſchaft von 150 Ruß— 


länder Mennoniten. Unſere dienenden 
Brüder werden dann auch dafür jorgen, 
daß dort regelmäßig Andachten in deutſch 
fein werden. Der Herr jegne fie dort, wie 
Er unsre Familie in Ba. jo reih.ich geſeg 
net bat. 

* * * 

Geſchwiſter Dietrich Neufeld verlichen 
Altona, Man., und befinden fi) auf dem 
Wege nad Bluffton, Ohio, wo Br. Neu 
feld Profeſſor am College für deutſch 
und franzöſiſch ſein fol. 

Seihw. E. 9. Warfentin befinden ich 
noch in Altona in der Erwartung der Ein 
reifeerlaubnis nach den Staats. 

* * * * * 
Der Prophet Jona. 
(Nuszug aus einem Vortrag 
von 8. Engler.) 

Faſſen wir die Dertlichfeiten ins Auge, 
an denen die Gejchichte Jonas fich ab- 
ipielte, jo ergeben ſich fünf Abfchnitte: 
1. Sona auf der Flucht (Rap. 1, 1—3 
und 4, 1-3). — 2. Jona auf dem 
Schiff (1, 4—16). — 3. Iona im Bauch) 
des Fiſches (2, 1—11.) - 1, Sona in 
Ninive (3, 1—10.) — 5. Jona in der 
Hütte bei Ninive (4, 5—11.) 

Betradten mir Diefelben Abſchnitte 
in Beziehung auf die Stellung Nonas zu 
Sott, jo Fönnen wir fie überjchreiben: 
1. Sonas im Cigenwillen, — 2. Sona 
im Troß. — 3. Iona im Gebet. — 4. 
Sona im Gehorjam und 5. Jona im Un— 
mut. 


1. Sona auf der Flucht (Rap. 
1, 1-3; 4, 1-3). 

Sona wurde von Gott beauftragt, der 
Stadt Ninive Gericht anzufündigen. Aber 
er entflohb dem Muftrag des Herrn, in- 
dem er ſich einschiffte zur Fahrt nach Thar— 
ſis. Ninive lag öftlih von Kangan am 
Tiaris. Tharjis war eine olonie der 
Phönizier in Spanien, alfo gerade in ent- 
aegen geietter Nichtung und in weiter 
Ferne gelegen. Nona hatte feinen Flucht— 
plan gut ausgedacht. Durch das Beitei- 
gen eines Schiffes machte er ich ſogar 
die Umfehr unmöglich. Wir fehen ſchon 
hier, wie auch im weiteren Verlzuf der 
Geſchichte: Was Nona tat, das tat er mit 
ganzer Entichloffenheit und Energie. 
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Es erhebt fich num die wichtige Frage: 
Marım war Sona gegen Gott ungehor 
fam? Die Antwort finden wir in Rapitel 
4, 1—3. Sona kannte feinen Gott. Er 
dachte wohl: Wenn Gott Ninive verder- 
ben mill, jo braucht Er's ihr nicht vor- 
ber anzufündigen. Mus der Tatſache, daß 
Gott daS Gericht zubor wollte anjagen 
laſſen, 309g Jona mit Recht den Schluß, 
daß Gott den Niniviten eine Friſt zur 
Buße gewähren wollte. Aber hätte ſich 
Jona nicht darüber freuen ſollen, wenn 
Ninive Buße tat und Gott fie begnadig— 
te? Sa, wenn er die Gedanfen Gottes 
recht veritanden hätte. Mber offenbar war 
Sona wie das geſamte Volk der Juden 
bon der verfehrten Meinuna befanaen, das 
Heil Gottes fer nur Für Iſrael da, für 
die übriaen Wölfer dagegen Gottes Zorn 
und Gericht. Er Tiebte Iſrael und haßte 
die Heiden. Aus Liebe zu jrinem Rolf 
wollte er nicht haben, dar Ninive, die 
Hauntitadt der feindlichen Aſſyrer, beana- 
digt werde. 

Hier Tiegt alſo der Bemwenarund feines 
Ungehorfams gegen Gott. Einerjeits iſt 
Sona teilweiſe dadurch entichuldiat. Ka, 
+ feine offene, fühne Nuflehnuna iſt ein Be- 
weiß von Seltener Furchtlofigfeit und Ge— 
radheit. Wäre Jona ein ängſtlicher und 
eigennüßiger Menjch geweſen, jo hätte er, 





Mennenttiiche Rundſe 

wie manch andere es fun, troß inneren 
Mideritrebens doch außerlih den Auftrag 
Gott ausgeführt. Darum dürfen wir, ohne 
den Ungehorjam Jonas entichuldigen zu 
wollen, wohl jagen, daß mand). eines 
furdhtiamen Menfchen Gehoriam Gott noch 
weniger gefallen wird, al Jonas Unge— 
horſam. Andererſeits erfennen mir. hier, 
welch üble Folgen im Leben und Dienjt 
eines Knechtes : Gottes es. haben kann, 
wenn er bon verfehrten Anſchauungen ge- 
leitet ijt. Wie wichtig ift es daher, daf 
ein Diener des Herrn die Gedanfen Got- 
tes recht verjtcht und Seinen Willen 
freudig erfüllt! 


— 


2.Sona auf dem Sdif 
(Rap. 1, 4—16). 

Gott weis Seine Leute zu faffen. Jona 
mußte erfahren was Pſalm 139, 7—12 
geichrieben steht. Er glaubte, in dem 
Schiff das ficherjte Fluchtmittel gefunden 
zu haben; aber Gott überrafchte ihn durch 
einen Sturm. Soma wußte wohl, wen der 
Sturm galt. Hätte er ſich vor Gott ge 
beugt und fich bereit erflärt, an der näch— 
ten Station auszuſteigen und feinen Auf— 
trag auszurichten, dann wäre es qut gewe— 
fen. Aber Jona bot dem Herrn Troß; er 
legte fich im unterſten Schiffsraum ſchla— 
fen, um fo dem Anblic des Unwetters zu 
entfliehen. Mber auch auf diefer Flucht 
ergreift ihn der Serr durch den Ruf des 
Sciffsherrn: „Stehe auf, wıfe. deinen 
Gott an!” Wie empfindlich mögen dieſe 
Worte eines Heiden das Herz Jonas ge- 
troffen haben! Wie fann er feinen Gott 
anrufen, dem er entflieht? DO, wenn er fich 
doch beugen wollte! Aber er verbarrt wei— 
ter in jeinem Eigenfinn. Sa, er halt auch 
dann noch an feiner Hartnäckigkeit feit, 
als er durch Los vor allen al3 der Urſö— 
cher des Uebels offenbar geworden iſt. 
Lieber läßt er ſich ins Meer werfen, als 
dal er fich beat. Wir hart fann doch ein 
Menfchenherz fein! 

Den Starrfinn Jonas müſſen wir ta- 
deln. Mber feine fonjtigen Einenfchaften 
erringen ihm unſere Achtung. Welch ftar- 
fer Wille gehört doch dazu, unter folchen 
Umjtänden zu jchlafen! In welcher Ruhe 
und Slarheit, Mufrichtigfeit und Feſtigkeit 
ſteht er dann Nede und Antwort! Wie 
Ichlicht und offen befennt er fich zu feinem 
großen Gott! Ohne jede Furcht gejteht er 
feine Schuld und ſpricht: „Nehmt mid 
und werft mich ins Meer!” Wahrlich, er 
iſt auf jenem Ungehorſamsweg ein beſſe— 
rer Zeuge Gottes als manch einer auf dem 
Wege des Gehorſams. Und die Frucht 
bleibt nicht aus: Seine heidniſchen Gefähr— 
ten rufen nicht mehr „ein jeglicher zu 
ſeinem Gott“, ſondern ſie „fürchten den 
Herrn ſehr und tun Ihm Opfer und Ge— 
lübde“. Die ganze Schiffsgeſellſchaft be— 
kehrte ſich O, wenn der ungehorſame 
Jona ſo Großes ausrichten konnte, was 
hätte der gehorſame wirken können! 


3. Jona im Bauch des Fiſches 
(Rap. 2, 1-411). 

Das Alt ein "wunderbarer Mbichnitt. 

Manchen Leuten iſt er gar zu wunderlich. 





24. Oftober 





Sie haben ſchwere naturwiſſenſchaftliche 
Bedenken dagegen, daß ein Walfiſch oder 
Haifiſch den Jona verſchluckt und nach 
drei Tagen wieder lebendig ausgeſpien 
haben ſoll. Dazu iſt nur zu bemerken, daß 
hier nicht von einem Haifiſch die Rede ift, 
jondern von einem Fijch, den Gott für die 
ſen Zweck „‚verjchafft hat“, wie nachher die 
Wunderpflanze bei Ninive, und daß „bei 
Gott fein Ding unmöglid) ijt“. Der Gott, 
der den Raben gebot, Elia zu ernähren, 
Er fonnte” au) dem Fiſch gebieten, den 
Slüchtling Jona zu verhaften, ihn drei 
Tage im: Zellengefängnis zu behalten und 
ihn zurücdzutransportieren. 

Soweit ließ e$ der troßige, balsitarrige 
Sonas fommen, bi er endlich) feinen Gott 
anrief. Wir müſſen annehmen, daß er aud) 
noch im Xeib des Fiſches die erjten Ta- 
ge getroßt und widerjtrebt hat; denn nad) 
jeinem Gebet wurde er alsbald ausge. 
ſpien: Welche jtarfe Natur hatte doc; die. 
jer Mann! Aber jchlieglich ift ihm der All. 
mächtige doch zu jtarf geworden, und er 
beugte ſich und flehte um Hilfe. „Jona 
betete zu dem Herrn, jeinem Gott, im 
Leibe des Fiiches.“ Diefe Worte bezeichnen 
das Brechen des Eigenmwillens, das Auf. 
geben des Widerjtandes eines Starfen. 
Sie erinnern uns an die ähnliche Gejchid- 
te eines anderen Starfen, den der Herr 
erit (vor Damasfus) niederwerfen und 
mit Blindheit fchlagen mußte, ehe er auf- 
hörte, „wider den Stachel zu löcken“. Auch 
dort wird die Umfehr mit den Worten be» 
zeichnet: „Siehe, er betet.“ DO, es iſt et- 
was Großes um ein wahres, tiefes, ernft- 
liches Herzensgebet! — Bemerkenswert 
iſt noch, daß Jona ſo betet, als ob die 
Not ſchon vorüber wäre. Er redet von all 
ſeiner Bedrängnis als von etwas Ver— 
gangenem, während er doch noch mitten 
drinnen iſt. Wie konnte er das? Er wußte, 
daß der Herr nur auf ſeine Beugung und 
ſeinen Hilferuf wartete, um ihn alsbald 


zu erretten. So nahm er die Hilfe jchon ' 


im boraus als gegenwärtig und betradte- 
te ſich bereits als einen Gerctteten. Welche 
Seiltesflarheit, wel ein Glaube! Und 
wie fannte diefer Mann feinen Gott! 


4. Jona in Ninide 
(Rap. 3, 1—10). 

AS Jona aus der Tiefe des Meeres er: 
rettet, wieder am Ufer jtand, erhielt er 
zum ziweitenmal den NMuftrag des Herrn. 
Gr war aljo jet wieder an demielben 
Punkt angelangt, von wo er Gott entflo- 
ben war. Die dazwiichenliegende Zeit war 
verlorene Zeit, weil fie nicht nach dem 
Willen Gottes, fondern nach dein eigenen 
Willen zugebraht war. Nun mußte er 
wieder born anfangen. — D, dab dod 
alle, die dem Herrn Ieben und dienen 
wollen, es recht beherzigen möchten: Alle 
Stunden und Tane, die nicht unter der 
Leitung Gottes ftehen, find für Seinen 
Dienft verloren. 

Aber Jona verfäumte in jenen Tagen 
nicht nur den ihm aufgetragenen Dienft, 
fondern bereitete durch feinen Eigenfinn 
ſich Telbit viel Not. Es bewahrheitete ſich 
an ihm das Wort: „Alſo mußt du inne 
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werden und erfahren, was es für Jam— 
mer und Herzeleid bringt, den Herrn, 
deinen Gott, verlaſſen“ (Jer. 2, 19). Und 
nicht nur ſich ſelbſt, ſondern auch ſeine 
Schiffsgenoſſen brachte er in große Be— 
drängnis; ſie mußten um ſeines Ungehor— 
ſams willen in Todesängſten ſchweben. 
Zudem hatte er auch ſeinen Gott betrübt. 
Es galt von ihm „Du haſt mir Mühe 
gemacht mit deinen Miſſetaten“ (Jeſ. 43, 
24). — Wie oft mag es auch bei uns 
geſchehen, daß wir durch Ungehorjam uns 
jelbjt und andere in Not bringen und dem 
Herrn Mühe machen! Laffen wir uns das 
Beilpiel des Jona zur Warnung deinen! 
— Freilih fam ja bei dem Irrweg des 
Sona aud) etwas Gutes heraus für ihn 
und die Schiffsleute. Aber das war nicht 
fein Verdienit, jondern die Gnade Gottes, 
die auch unjere Fehler noch zum Bejten 
wenden fann. 

Sekt, da Jona willig war, den Auf- 
trag Gottes auszuführen, fonnte Gott 
Großes durch ihn tun. Die furze Ge- 
rihtsanfündigung, im Gehorfam gegen 
Gott ausgerichtet, bewirfte bei Hundert: 
taufenden von Sündern, vom König bis 
zum Sklaven, Buße und Umkehr, Gnade 
und Errettung Eine riejengroße Stadt 
wurde vor dem Untergang bewahrt. Die 
Gedanken Gottes, die auch hier „Gedan- 
fen des Friedens. und nicht des Leides“ 
waren wurden ausgeführt. — Laßt uns 
dem Herrn im Gehorjam zur Verfügung 
itehen, daß Er auch durch uns Seine Ge- 
danfen verwirklichen fann! 


5. Jona in der Hütte bei 
Ninive (Rap. 4, 5—11). 

Sona war über den großen Erfolg jei- 
ner Predigt nicht erfreut. Er hätte gern 
den Untergang dieſer heidnifchen Stadt 
gejehen. Als er nın die Langmut umd 
Gnade Gottes jah, wurde er unwillig und 
empörte ſich aufs neue gegen Gott. In 
feinem Troß baute er ſich in der Nähe 
der Stadt eine Hütte, um abzuwarten, 
was weiter mit Ninive gejchehen werde. 
Worauf wartete er wohl? Vielleicht dachte 
er, die Bewohner der Stadt würden bald 
durch erneutes Sündenleben das Gericht 
Gottes herausfordern. Oder erwartete er, 
da Gott fich etwas abtrogen ließe und 
Seinen Sinn ändere? Jedenfalls war Jo— 
na mit Gott unzufrieden und meinte, ein 
Recht dazu zu haben. Sa, er icheute fich 
nicht, feinen Zorn in frechen Worten Gott 
gegenüber Luft zu machen. — Aber grö- 
Ber als des Menſchen PVerfehrtheit und 
Bosheit iſt Gottes Weisheit und Liebe, 
Der Gott, der den Bewohnern Ninives 
Seine Zangmut erzeigte, Er hatte auch 
Geduld mit Jona. Und wenn Er mit die- 
ſem trogigen Herzen durch die jchweriten 
Züchtigungen nicht zum Biel gefommen 
var, jo verſucht Er es num durch lieben— 
de Unterweifung. Dur das Aufwachſen 
und Berdorren der Wunderpflanze gibt 
Gott dem Jona Anſchauungsunterricht 
und fucht ihn dann durch mündliche Aus- 
legung von feiner Berfehrtheit zu über: 
führen, — Wie groß, wie anbetunaswür- 
dig ift doc die Geduld unferes Gottes! 





save ; 
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„Seine Geduld achtet für eure Seligkeit“ 
(Errettung) (2. Petri 3, 15). Und wie 
freundlich ließ Er Sich herab zu der Ver— 
fehrtheit eines Menjchenfindes; „Wir wa— 
ren weiland unmeije, ungehoriam, ver- 
irrt... .; da erjchien die Freundlichkeit 
und Leutjeligfeit Gottes“ (Titus 3, 3.4). 

Zum Schluß erhebt ſich die Frage: Sit 
Sona wohl wieder zurecht gefommen? 
Die Schrift gibt uns darauf feine Ant- 
wort; fie jchliegt mit einer Trage Gottes 
an Jona. Wie mag er fich wohl dazu 
geitelt haben? Wenn wir den Jona an- 
jehen in jeiner Werfehriheit und Stör- 
rigfeit, dann haben wir wenig oder gar 
feine Hoffnung, es ſei denn auf Grund 
des Wortes: ‚Der Herr läßt es dem 
Aufrichtigen gelingen.“ Aber wenn wir 
die Weisheit und liebende Geduld Gottes 
anjehen, jo gewinnen wir die Zuverficht, 
es möchte Ihm doc) mit Jona noch ge- 
lungen jein. Ebenjo wird es uns gehen im 
Blik auf Ans ſelbſt. Wenn wir in unjer 
Herz und Leben hineinfchauen, fo haben 
wir allen Grund zu berzagen. Schauen 
wir aber auf den Herrn, fo fönnen wir im 
Glauben getroft dem Ziel entgegengeben. 
“ * * * * 


Die moraliſche Schönheit der Bibel. 
(Fortſetzung.) 
* * * 


Ueber den erſten Tempel auf dem Ber— 
ge Moriah wird berichtet, daß er aus 
Steinen erbaut war, die ſo vollſtändig auf 
den Bauplatz kamen, daß weder Ham— 
mer noch Meißel noch irgend ein anderes 
eiſernes Werkzeug bei ſeiner Erbauung ge— 
hört wurde. (1. Kön. 6, 7.) Die Steine 
wurden gebrochen, behauen, joliert und 
zufammengepaßt, noch ehe fie auf den 
Tempelplat gebracht murden, und die 
Balfen und Pfoſten erhielten ſchon in 
den Werfitätten die gewünfchte Form und 
Seftalt, und wenn daS Material für den 
Tempel auf den Berg fam, dann brauchte 
alles nur zufammengejftellt zu werden. Wie 
fam aber die Symmetrie beim Bau zuitan: 
de und was bradıte die Harmonie zwiſchen 
den Arbeitern im Steinbruch und in den 
Werkſtätten und denen auf dem Berae? 
Das Ganze muß doch von einem Meijter 
ausgedacht worden fein, und die ganze 
Struftur des Ideals ſchon fertig vor jei- 
nem Geiſte geitanden haben, noch che es 
gebaut war. Die Arbeiter bauten weifer 
als fie ſelbſt waren; fie verwirklichten die 
Ideen des Architekten und nicht ihre eige- 
nen! 

In ähnlicher Weife fönnen wir auch die 
wunderbare Einheit des Wortes Gottes er- 
flären. Der Bau iſt ein durch den Geift 
eines göttlichen Architeften geplantes und 
ausgearbeitetes Werf und wurde während 
der Zeitalter famt den daran beichäftigten 
Arbeitern von Ihm überwacht. Moſes legte 
den Grund und wußte nicht, wer nach ihm 
weiter bauen mwitrde, noch welche Form das 
Ganze annehmen würde. Ein Arbeiter nad) 
dem andern folate und jeder Fonnte jeben, 
dal eine Uebereinſtimmung mit dem Bor- 
bergehenden vorhanden war, aber feiner 
fonnte vorausfehen, dab das Nachfolgende 
dazu diente, um einen gewaltigen und heh— 








ren Plan zur Musführung zu bringen. Und 
was ijt troßdem der Fall? Kein einziger 
zieht die ungewöhnliche Einheit de3 Werkes 
in Zweifel, und während der ganzen jcd)- 
zehn Sahrhunderte, während welcher fich 
der Bau der Bollendung näherte, wurde 
weder Art noch Hammer, weder Meißel 
noch irgendein anderes eijernes Werf- 
zeug gehört, um die einzelnen Teile mit- 
einander zu verbinden. Alles jtimmte mit- 
einander überein; denn Gott Jah ſchon die 
ganze Bibel im Getjte fertig, noch ehe nur 
ein Buch gegeben worden war zur Ver— 
wirflichung dieſer eigenartigen Konſtruk— 
tion! 

Wenn wir die Kathedrale von Mailand 
betrachten, deren Grundjtein am 15. März 
1386 gelegt murden, und die nach fünf 
Sahrbunderten noch immer unvollendet 
dafteht, jo können wir nicht umhin, daran 
zu denfen, daß es das Geiſtesprodukt ir- 
gend eines Meiſters geweſen jein muß, 
wieviel Arbeiter dabei auch tätig geweſen 
fein mögen, um die Marmorwände und 
Spigtürme zu errichten. Die Einheit‘ des 
ganzen Planes fann unmöglich das Re— 
jultat eines BZufalles jein. Nun, und die 
Arbeiter waren nicht der Architekt. Jeder 
Stein wurde fo behauen und poliert, um 
jeinen bejtimmten Pla in dem ganzen 
Plan auszufüllen. Und jo iſt e8 auch mit 
der Bibel, der Kathedrale der Zeitalter! 
Wer die Arbeiter much geweſen fein mö— 
gen, der Architekt war Gott! 

Diefe Einheit tritt aber noch wunderba- 
rer hervor, wenn wir die fortichreitende 
Entwiclung diefer gefamten Offenbarung 
betrachten. Einer der größten Gelehrten 
Großbritanniens hat die Kraft jeines 
Meiiter-Veritandes dazu bemutt, um in ei- 
nem der bedeutenditen Bücher des vorigen 
Jahrhunderts den „Fortſchritt der Lehre 
im Neuen Tejtament“ (‚Progress of 
Doctrine in the New Teftament“) nachzu— 
mweifen. Er zeigt (obgleich es wohl kaum in 
der Abſicht der Schreiber gelegen haben 
fann ımd obaleich die Bücher des Neuen 
Teitamentes noch nicht einmal in der Rei— 
benfolge wie fie jtehen, gejchrieben wur— 
den), daß die Neihenfolge des Neuen Te- 
jtamentes in feiner Weile verändert wer— 
den fann, ohne feine Symmetrie zu ſchmä— 
lern oder zu zerjtreuen und dab eine ge- 
ordnete Reihenfolge in der Offenbarung 
der Lehre dom Evangelium Matthäi bis 
zur Dffenbarung durh Johannes vor- 
handen it. 

Eine genauere Unterfuchung zeiat den- 
ſelben Fortichritt der Lehre vom Grund- 
itein bis zum Schlußſtein; zuerjt die Fun— 
damente (5 Bücher Moſe), dann folgt ein 
Stocwerf dem andern, PBoitamente und 
Säulen, Papitäle und VBerbindungsbogen 
und bis einem Dome gleich, der den 
Glanz der Mittaasfonne zurückwirft — 
die Apokalypſe (Dffenbarung) das ganze 
überſpannt, Frönt, vollendet und verherr- 
licht mit himmlischen Rifionen (Nusblif- 
fen). 

Die Einheit der Bibel ift eine organi- 
iche. Die Einheit eines Gebäudes aber it 
nicht organifh. Es mag eine Einheit im 
Plan, in der Konjtruftion im Material 
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vorhanden ſein. Aber wir können den 
Turm einer Kirche niederreißen und einen 
andern darauf bauen oder wir können 
die einfachen Fenſter herausnehmen und 
ſich durch feingemalte erſetzen, um einen 
verſtorbenen Freund zu ehren; wir kön— 
nen auch die ganze innere Einrichtung 
verändern, und doch wird die Einheit und 
der Gejamtanblic des Ganzen nicht dar— 
unter leiden. Wenn aber ein Menſch ein 
Auge oder einen Finger oder ein anderes 
Glied‘ verliert, dann ijt der Körper ver- 
ſtümmelt, feine Bolljtändigfeit iſt aufge- 
hoben, jeine Einheit verlegt, und nichts 
vermag das verlorene Glied wirklich zu 
erjeßen, jo unbedeutend dasjelbe auch ge- 
weſen jein mag. 

Auch die Bibel iſt eine ſolche organi- 
jhe Einheit und fein Buch derjelben fann 
meggenommen werden, ohne daS Ganze 
zu berjtümmteln. Jedes Buch hat jeinen be- 
jtimmten Pla. Wir mögen jeinen Zweck 
auf den erjten Blick nicht erfennen und 
fragen, warum iſt es überhaupt nötig; 
aber wir müfjen den Fehler in unfrer Un 
wiſſenheit juchen. Jedes Buch füllt feinen 
Zweck aus in dem großen Plan, und das 
Ganze trägt den göttlichen Stempel. 

Nehmen wir ein Beilpiel. Einige mei- 
nen, das Buch Ejther jei unnötig, um den 
Kanon zu vervollitändigen. Warum, jo 
jagen fie, ift das Buch in der Bibel, es 
enthält nicht einmal den Namen Gottes. 
Aber wenn wir das Buch genmier betrad)- 
ten, dann finden wir, dab es die Vor— 
jehung Gottes in wunderbarer Weije dar- 
jtellt. Es zeigt uns, wie eine unfichtbare 
Hand die menschlichen Gejchicke leitet und 
wie ihr bejtimmt die endgültige (richter- 
liche) Entjcheidung in bezug auf die Gu- 
ten u. Böfen zufällt; es zeigt uns wie nad) 
göttlicher Beſtimmung Unzuverläſſigkeit 
und Unbefriedigtſein das Glück des Gott— 
loſen begleiten, wie für den Gottesfürch 
tigen ſelbſt aus allerlei Widerwärtigkeiten 
Gutes hervorſprießt und wie die Vergel— 
tung oft genau den Formen der Strafe 
entſpricht. Es zeigt uns auch, wie die un— 
ter viel Gebet gefaßten und in die Tat 
umgeſetzten Entſchlüſſe der Knechte Gottes 
und die vorurteilsloſe Freiheit Seiner 
Freunde übereinſtimmend ſind mit Seiner 
allwaltenden Souveränität und wie alle 
Dinge zuſammen wirken und gewaltige 
Reſultate hervorbringen, damit wir Got— 
tes Vorſehung nicht mit einem nackten 
Fatalismus (Verhängnisglauben) ver— 
wechſeln, der die Freiheit und Verant— 
wortlichkeit des Menſchen zunichte macht. 
Wir ſehen, wie die unbedeutendſten Dinge 
dazu dienen müſſen, um den von der gött— 
lichen Vorſehung gefaßten Plan zu för— 
dern. Das Buch, das uns in dieſer Weiſe 
die göttliche Vorſehung enthüllt — Seine 
univerſale (allumfaſſende) Souveränität, 
die univerſale Harmonie, die göttliche Ver— 
geltung und die menſchliche Verantwort— 
lichkeit — enthält nicht ein einziges Mal 
den Namen Gottes, denn es iſt ge— 
geben, um uns zu lehren, daß die ver- 
borgene Sand hinter den Szenen 


und unfichtbar alle Dinge in Bewegung 
ſetzt und fontrolliert. 
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Cuvier Hat die Einheit der organischen 
Wejen wiſſenſchaftlich und ſcharfſinnig 
fejtgejtellt.. Er findet, daß fie in jedem 
Sal ein Ganzes, ein vollitändiges Sy— 
item bilden, und daß die einzelnen Teile 
miteinander beiderjeitig forrejpondieren. 
Keins diefer Teile fann verändert werden, 
ohne dag auch die anderen Teile einer 
Veränderung bedürfen, und hieraus ijt zu 
erjehen, wie jeder Zeil allein genommen, 
die andern ergibt. 3. B. verlangt der 
ſcharfe Zahn eines Löwen einen jtarfen 
Kiefer, diejer verlangt einen Schädel, an 
den ſich kräftige Musfeln anjchliegen kön— 
nen, um ſowohl den Sliefer als auch den 
Kopf bewegen zu fönnen. Diejer erfordert 
wieder ein breites, gut entwickeltes Schul- 
terblatt; weiter müjjen die Knochen des 
Beines jo arrangiert fein, um die Take 
drehen und aufheben zu können, damit fie 
als MWerfzeug gebraucht werden fann 
beim Hacken und Zerreißen der Beute; die 
Zaße bedarf natürlich wieder jtarfe Kral— 
len. Wir jeben aljo, wie aus einem Zahn 
das ganze Tier modelliert werden fünnte, 
jelbjit wenn die Spezies (bejondere Art, 
Gattung) ausgejtorben wäre. 

So iſt auch die Einheit der Bibel die 
Einheit eines ganzen Organismus, an 
dem ein Teil den andern erfordert. Der 
Defalog (die zehn Gebote) erfordert die 
Bergpredigt; Jeſaias' VProphetie macht die 
Berichte der Evangelien notwendig; Dani- 
el paßt zur Offenbarung wie der Kopf 
eines Knochens zur Gelenfgrube, die zu- 
jammen das Hüftgelenf bilden. 

Das 3. Buch Mojes fönnen wir nicht 
ohne den SHebräerbrief verjtehen. Die 
Plalmen jtellen die höchite Moralität und 
geiltige Natur des Alten Teitamentes dar 
und antizipieren (nehmen voraus) die noch) 
flarere Schönheit des Neuen Teſtamentes; 
fie verbinden den mojatichen Koder (Geſetz— 
buch) mit der göttlichen Ethif (Sittenlehre) 
der Evangelien und Epijteln. Das Paſſah— 
mahl ijt ein Schatten auf das Abendmahl, 
und im Abendmahl wird das Paſſah er- 
flärt und erfüllt. Sogar das fleine Bud) 
des Propheten Jona dient dazu, um das 
erhabene Sobannesevangelium zu vervoll- 
jtandigen, und Ruth und Ejther weiſen 
prophetiih auf die Taten der Mpojtel 
(ANpojtelgeihichte) bin. Sa noch mehr, 
wenn wir noch genauer hinbliceen und den 
Gang der Gejchichte der Evangelien und 
Briefe verfolgen und jchlieglich bei den 
legten Kapiteln der Offenbarung angelan- 
gen, jo finden wir, dab es in wunderbarer 
Weife die erjten Kapitel von Geneſis (1. 
Moſe) berührt; wenn wir die ganze Xi- 
nie noch einmal mit einem prüfenden 
Blick betrachten, jo entdeden wir, daß 
wir der Peripherie eines goldenen Ringes 
folgten, deſſen äußere Enden jo mitein- 
ander verbunden Jind, dab die Berüh— 
rungspunfte nicht zu bemerfen find. Am 
Anfang des erjten Buches Mofis lejen wir 
bon der eriten Schöpfung, in den lebten 
Kapiteln der Offenbarung von der neuen 
Schöpfung — dem neuen Himmel und der 


neuen Erde; dort von Flüffen, die den 
Garten bewäjfern, hier von dem reinen 
Strom des Waffers des Lebens, glänzend 
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wie ein Kryitall; dort vom Baum des 
Zeben3 in Eden, bier vom Baum des 
Lebens in der Mitte des Paradiejes Got- 
tes; dort von Gott wie Er herniederfam 
und mit den Menjchen verfehrte, hier von 
der Hütte Gottes bei den Menfchen; dort 
leſen wir von dem „Fluch, der durd 
die Sünde fam, von der Schlange, die ih- 
ren verderbenden Einfluß überall geltend 
macht, hier leſen wir „und feinerlei lud 
wird mehr fein“ (Dffenb. 12, 2, 3) — 
„and wird nicht eingehen irgend etivas 
Gemeines und was Greuel und Lüge tut“ 
(Dffb. 21, 27). 

(Schluß folgt.) 

* * * * * 


Aufruf um Sleider. 
* * * 

Wie wohl allgemein befannt, find et- 
wa 2,200 Immigranten von Rußland in 
Canada angefommen. Weitere 600. bis 
700 erwarten wir noch don Deutjchland 
bis zum Winter. Wir hatten ja leider 
gefauft und dieie find auch verteilt wor- 
den, - meiltens an die dritte Gruppe und 
an die, die auf dem Xechfelde bleiben 
mußten. Nun jteht aber der Winter vor 
der Tür und es fehlt an Kleidern, bejon- 
ders an warmen lUinterfleidern für Män- 
ner, Frauen und Sinder; auch an Ueber— 
röden ijt großer Mangel. Die Immigran— 
ten möchten von ihrer Schuld jo viel 
wie möglich) abzahlen, und wir möchten 
ihnen gerne helfen, daß fie für leider 
nicht zu viel Unkoſten machen jollten. 

Aus diefem Grunde ergeht nun diejer 
Aufruf. Wir wurden dazu ermutigt durch 
Anfragen von Nähvereinen und einzelnen 
Perſonen. 

Zur Erklärung möchte ich weiter ſa— 
gen, daß in der Roſthern Gegend etwa 
1100 Perſonen untergebracht ſind, in 
Dan. etwa 450, Herbert etwa 450, Drafe 
etwa 110, und Alberta etwa 90. Um nun 
Frachtkoſten zu jparen, möchten wir anre- 
gen, daß wo reife oder Winzelperjonen 
find, die leider jpenden möchten, Ddieje 
uns benachrichtigen möchten, was für 
Kleider fie haben und wie viel von jeder 
Sorte haben, ſodaß wir jchreiben fünnten, 
wohin dieje Kleider gejandt werden fönn- 
ten. Wir werden eine Niederlage haben in 
Noithern, Drafe, Herbert, Didsbury, Al— 
tona, Man. und eine Steinbadh, Man. 

Weiter möchte ich erwähnen, daß unjer 
Sollmeijter mir jagt, daß alle leider, die 
für diefen Zweck gejpendet werden, zoll- 
frei jind. Man muß nur bei neuen Slei- 
dern bier ein entiprechendes Affidavit 
unterjchreiben, daß die Kleider als Xie- 
besgaben gegeben find und fojtenlos ver- 
teilt werden jollen. 

Sn der Hoffnung, daß es viele möglid) 
machen fönnen, Kleider zu fenden, zeich- 
net mit brüderlichem Gruß, 

David Töws 
Vorſitzender. 

* * * * 
Gedenkfeiern der amerif. Revolution. 
In wenigen Jahren werden anderthalb 

Sahrhunderte jeit den amerifanijchen Re— 
volutionsfämpfen vergangen fein v ) 
überall im Lande rüjtet man fich zu wür— 
digen Gedenffeiern. 
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Neijebericht 
von Aelteſten Gerhard Negehr, 
R.F.D. 2, Eaft Earl, Lancaſter Co., Ba. 


* * * 


(Fortjegung.) 

Da wir durch Br. Herman Neufeld 
Schiffsfarten für unjere Yamilie erhalten 
hatten, jo entjchlojjen wir uns, die Grup- 
pe fahren zu lajjen und unſern Weg allein 
zu gehen. Am 27. des Nachts bejtiegen wir 
einen Baflagierzug, der uns bis 8 Uhr 
morgens wohlbehalten nach Riga brad)- 
te, wo wir von einem Agenten der Red 
Star Line begrüßt und in ein großes 
Emigrationshaus geführt wurden. Wir 
wurden ſofort befichtigt und die Groß— 
mama ihrer Mugen wegen zu einem Spe- 
zialaugenarzte geſchickt. Diefer Spezialiſt 
gab folgende Diagnoje: „Bei Frau Gie- 
mens finden ſich an den Augenlidern 
ganz zarte Narben eines vor Jahren aus- 
geheilten Trachomas. Infolge von Strif- 
turen der Tränenerreger des linfen Au— 
ges fieht die Schleimhaut der Lider Ddie- 
jes Muges etwas gereizter aus. Eine An— 
jtefungsgefahr durch Trachoma iſt meiner 
Anficht nach nicht vorhanden.“ Das war 
mal eine freudige Enttänjchung. Wir 
hatten auf eine 2—3 moöchentliche Kur 
gerechnet, und diejer Arzt behauptete, an 
den Augen jei nichts zu furieren. Am 
7. Tage erhielten wir das Bijum. An— 
dere, von uns nicht abhängende Gründe 
hielten uns noch 3 Tage in Riga zurüd, 
jo das wir erſt am 6. Auguft, 11 Uhr 
abends von Riga abfahren fonnten. Zu— 
erit ging es der litthauifchen Grenze, wo 
unjere Päſſe befichtigt und nad) bolſchew 
jtifchen Schriften gefahbndet wurde, Die 
man jedoch) bei uns nicht fand. Am 7., 
Uhr 4 nachmittags, pajlierten wir bei 
Eidtfuhnen die litthauiſch-deutſche Grenze 
und um 7 des Abends ging’s weiter der 
Hauptitadt Deutjchlands, Berlin, zu, die 
wir am folgenden Tage 11 Uhr mittags 
erreichten. Dort wehte eine ſchwüle politi- 
ſche Luft: jedermann erwartete den Sturz 
der Regierung Cunos und noch derjchiede- 
nes mehr, je nachdem, welcher Partei er 
angehörte. Die 8 Stunden, die uns bis 
zum Abgange des Zuges zur Verfügung 
Nanden, benutzen wir dazu, uns die be- 
rühmtejten Stadtteile: Unter den Linden, 
das Kaiferichloß, Neichstagsaebäude ete. 
anzujehen. Gegen 11 Uhr mittags, den 9. 
Auguſt, erreichten wir die deutichhollän- 
diiche Grenze, wo uns gejagt wurde, daß 
niemand von den Gmigranten während 
der Fahrt durch Holland den Zug zu ver- 
laſſen babe, widrigenfalls er arretiert 
werde. Es war das much nicht möglich, 
denn die Wagaone mit den Emigranten 
wurden alle abgejchlojjen. Nachdem wir 
die holländiich-belgiiche Grenze um 10 
Uhr abends pajliert hatten, durften mir 
wieder den Erdboden betreten. In Ant- 
iperpen wurden wir wieder bon einem 
Agenten der Ned Star Line erivartet und 
mit mehreren andern Emigranten im Ho— 
tel Canada untergebracht. Am nädjtfol- 
genden Tage wurden wir von dem bulgi- 
ichen, für die Ned Star Line verantwort- 
lichen Arzte befihtigt und alle für ge- 
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fund erflärt; auch Großmamas Augen 
wurden nicht beanjtandet. Das nädjite 
Schiff, das nach New Vorf abgehen joll- 
te, war Belgenland und der Abrahrtstag 
der 23. Auguſt; wir mußten aljo 13 Ta- 
ge warten. Es war dort jedoch nicht lang— 
weilig, weil in Antwerpen gerade in Ddie- 
jer Zeit eine Diamantenausitellung jtatt- 
fand. Und obwohl wir verjicherten, daß 
wir ſchon in Eharfow, Reſhintza und Riga 
gebadet und unfjere Kleider an letteren 2 
Drten desinfiziert jeien, wurden wir doch 
noch einem Generalbad und unjere Klei— 
der und Bagage einer Desinfeftion un- 
terivorfen. Am darauffolgenden Tage 
wurden wir wieder vom Wrzte bejichtigt, 
geimpft und allen Frauen das Haar ge- 


fammt. Hier wurde nämlich ein Unter- 
ihied gemacht: alle Paſſagiere, die aus 
Diteuropa — Rußland, Bolen,. den Bal- 
fanjtaaten etc. famen wurden als „Un— 
reine” behandelt; Diejenigen, die aus 


Deutjchland, Dejterreiht und den andern 
Weititaaten als „Reine.“ Am Tage vor 
der Einjchiffung wurden wir wieder be- 


ſichtigt, reſp. unſere Unterfleider, damit 
kein Ungeziefer mit nach Amerika hin— 
überſchlüpfte. Endlich am 23. am Ein— 


ſchiffungs- und Abfahrtstage wurden wir 
ihon um 12 Uhr nachts geweckt, frühſtück— 
ten Uhr 4 morgens umd mußten dann zum 
legten Dal in Europa vor die Merzte zur 
Belichtigung fommen. Die Behandlung 
von den belgiſchen Beamten und Dienen- 
den war eine brutale. Nirgends war die 
Behandlung jo forreft wie in Xettland. 

Die Seefahrt ging gut; wir hatten wohl 
mehrere Tage jtarfen Wind, ja einen Tag 
Sturm, jo daß tie Wellen haushoch gin 
gen, aber auf dem 99 Faden langen 
Dampfer wirfte Ddiejes verhältnismäßig 
unbedeutend. Abwechjlung gab es auch auf 
dem Schiffe genug, denn die ärztlichen 
Bolichtiqungen wegen Sranfbeiten und 
Läuſen, die Bäder etc. wurden auch bier 
noch fortgejett. Nach 9—tägiger Yabrt 
erreichten wir am 1. September den 
Hafen von New Norf und hofften, in den 
nächiten Tagen das Feſtland zu betreten. 
Wir hatten uns aber ſehr geirrt. Am 4. 
September mußten wir „Belgenland“ ver- 
laſſen, weil es zur Rückreiſe zurüjten woll- 
te, und cin anderes Schiff „Celtic“ be- 
jteigen, auf dem wir dann noch bis zum 
7: auf umfere Erlöjung warten mußten. 
Nun ging’s nach Ellis Island vor die 
Verzte. Raſch ging es vorwärts nad allen 
Richtungen verjtreut, und nachdem id) 
oben in einem großen Saale angefommen 
war und Umſchau hielt, machte ich es jo, 
wie Schiller jagt „Er zählt die Häupter 
feiner Lieben, Doc ieh’ ihm fehlt ein 
teures Haupt.” Das war eine furchtbare 
Enttäufchung. Die Mama fehlte. „Sehen 
Sie und warten Sie, bis die Mutter aus 
dem Hor’pital kommt“ das war alles, was 


man uns jagte. Und nun bie; es warten 


bon einem Tage bis zum andern. Am 11. 
Tage durften wir endlich die liebe Mut- 


ter beiuchen und ihr Trojt zuſprechen und 
nach 14 jehr langen Tagen wurden wir 
freigelafien. Was das bedeutet, 14 Tage 
in Ellis Island unter dem zermarternden 





Gefühle, zurückgeſchickt werden zu fönnen, 
zu leben, daS weiß nur derjenige, der 


e3 jelbjt erfahren bat. Das Wort Gottes 


war jedoch unjer Steden und Stab, der 
uns aufrichtete und tröjtete; befonders 
tröjtli war mir Ebr. 10, 32—39. Mit 
den aufrichtigiten Gefühlen der Danfbar- 
feit gegen Gott verliefen wir am 21. 
September Ellis Island und durften nun 
nicht nur die Freiheitsſtatue anſtaunen, 
jondern auch in Wirflichfeit die amerifani- 
ihe Freiheit genießen. Gelobt jei Gott 
für alles! 

(Fortjegung folgt). 

* * * * * 


Brief aus Blankenburg Dentidland. 
(Schluß.) 
* * * 


Ich aber ſollte auch noch anderer Weiſe 
den Reichtum der Gnade Gottes erfahren. 
Meine Miſſionstätigkeit, die weit und 
breit durch den langjährigen Dienjt be- 
fannt war, war den Feinden Jeſu ein be- 
jonderes Mergernis und ein Dorn im 
Auge. Eine Flut von Verfolgungen brad) 
über mich aus. Auf allerlei Weiſe juchte 
der Feind meinen Dienjt lahın zu legen 
und mic) unjchädlich zu machen. Häufige 
Hausſuchungen u. Bedrohungen gefährdeten 
mid) Tag und Nacht. Endlich wurde ich ge- 
fangen genommen und ins Militär-Ge- 
fangnis der Executiv Komiſſion gebracht. 
In der Kommandantur wurde ich gleich, 
als wäre ich der größte Verbrecher mit 
der Außerjten Härte behandelt. Die wi— 
derjinnigiten Bejchuldigungen wurden mir 
vorgeworfen. Nach einer gründlichen Lei— 
besvifitation, wurde ic) in eine enge Ein- 
zelzelle des dumpfen Sellers geworfen. 
Das Urteil über mich war gefällt; mein 
Ende war mir angefündigt. Dat ich das 
ernjt nehmen mußte, war mir flar. Mus 
jenem Hauſe des Todes gab es gewöhn- 
lich fein Entfommen —. So hatte ich nun 
mit allem abzurecdnen, und jeden Augen— 
bli&, die Hinrichtung, die gewöhnlich ein- 
fach durch einen Flintenſchuß erfolgte, zu 
erwarten, — Die Meinigen fonnten fogar 
meinen Mufenthaltsort nicht erfahren. Die 
Bemühungen der Freunde und Befann- 
ten blieben ergebnislos —. Aber während 
ich jo in jenem Dunfel jaß, war der Herr 
mir jehr nahe. Ich war getröjtet und ge- 
jtärft, das mich Eriwartende in witrdiger 
Faſſung zu begegnen. Ich war bereit und 
bejchäftigte mich in meinen Gedanfen mit 
dem Herrn Plötzlich erdröhnte ein Schuß 
und zwar aus unmittelbarer Nähe. Ge- 
jehen habe ich ja nichts, aber von dem ent- 
ftandenen Xuftdrud wurde ich an Die 
Wand gejchleudert und ſchmerzlich geito- 
ben. In jenem Nugenblif ſchien es mir, 
daß ich wirflich getroffen jei und wartete, 
bis ich werde zujammenbrecdjen und ver- 
bfuten. Meine lleberrajchung war aber 
ſehr groß, als der Schmerz nachließ, und 
ich auf meinen Beinen fejt blieb, Später 
jtellte es fich heraus, daß das nur eine Art 
Betäubungsmittel für mich jein jollte vor 
dem endgültigen Verhör, der auch von ei- 
nem vereinigten Komitee in jpäter Abend- 
ſtunde jtattgefunden bat. Da ich bei jenem 
Verhör über mein Amt, Tätigfeit, Inhalt 
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der Vorträge umſtändlich befragt wurde 
und in Anbetracht dejjen, dab ich nichts 
Gutes erwartete, benußte ich die mir ge- 
botene Gelegenheit und habe mit aller 
Entjchiedenheit ein Zeugnis abgelegt, zu 
dem der Herr mir große Freimütigkeit 
jchenfte. Während ich fprah und auf 
Fragen antwortete, jtellte der Matroje, der 
mir gegenüber mit einer Flinte jtand (es 
war vielleicht diejelbe, die mich jo be- 
ichwert hatte), jein Mordgewehr aus der 
Hand. Da fam aud) der erite Lichtjtrahl 
des Siegesbewußtjeins in mein Herz. Der 
Herr hat mich frei gemadt. Er öffnete 
mir die eijerne Tür des Gefängniſſes 
Das Verhör fiel aus zu meinen Gunjten, 
und ich durfte nach wenigen Stunden nad) 
Haufe. — Den Meinigen und den Ge— 
ihwijtern erging es bei meiner Ankunft 
wie den Süngern bei der Befreiung Petri. 
Nun darf ich wohl jagen: gelobt jei der 
Herr, der mid) nicht gegeben hat zum 
Raub in ihre Zähne... Der mich ent- 
rinnen ließ, wie ein Vogel dem Strid des 
Ssägers.“ 

Als weitere Stürme und Lebensgefahr 
über mich bereinbrachen, führte der Herr, 
der die Seinen nicht fiber Vermögen ver- 
jucht werden läßt, mid) aus denjelben. 
Sa, Er führte mid; glüdlicy über die 
Grenzen nad) Deutjchland. 

Mac 7 Monate Trennung brachte der 
Herr auch meine Familie zu mir, wo wir 
im SHauje von Geſchwiſtern freundliche 
Aufnahme gefunden haben und ich) Darf 
auch hie und da in verjchiedenen Gemein 
ihaften mit dem Worte dienen. Wir woh— 
nen in der Nähe von Gejchwijter Jakob 
Kröfer aus Halbitadt, und wir verfehren 
oft miteinander. Mir fallt es nur jehr 
ſchwer, daß ich mein liebes Arbeitsfeld 
verlaſſen mußte, wo ich jo viele Jahre den 
göttlichen Samen ausgejtreut habe. Aber 
mein Troft ijt, da der Herr das Gedei— 
ben in reichen Maße gab. Viele Söhne 
und Töchter aus Iſrael jind gerettet und 
rühmen die Gnade, dab jie Frieden und 
neues ewiges Leben im Blute des Lam— 
mes gefunden haben. 

Die Schar der Erlöjten ſchloß ſich zu— 
fammen, um als Gemeinde vereint in 
der Mpojtellehre in der Gemeinjchaft, im 
Brotbrechen und im Gebet zu bleiben. So 
ijt jener jchwacher Anfang vor 20 Jahren 
auf dem Gebiete der Sudenmijlion in 
Odeſſa zu einem großen Werk herange- 
wachjen. Die Erfahrung des Apoſtels 
Röm. 1, 16 iſt auch unjere Erfahrung in 
derjelben Arbeit geworden. Das Cvange- 
lium iſt die Kraft Gottes auch unter 
Sirael in der gegenwärtigen Zeit. Da- 
bon zeugen auc die Töchtergemeinden in 
verjchiedenen Städten, die der Herr uns 
gejchenft hat. 

Die Gläubigen aus Ifrael in Rußland 
jtehen im Sturme der Zeit fejt und treu 
zu ihrem Serrn und Heiland. Nöm. 8, 31 
—39 hat fräftigen Widerhall in ihrem 
Herzen gefunden. Einige haben es in der 
ſchweren Hungerszeit auch jterbend bewie- 
fen, daß niemand und nichts fie vermochte 
bon der Liebe Gottes zu jcheiden. Es 
war für mich überwältigend und zugleich 
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beſchämend, den vom Hungertyphus er- 
franften lieben Bruder Bronjtein auf 
jeinem Sterbebette mit jeinen legten Kräf- 
ten und vor Schwäche faum vernehmbaren 
Stimme fingen zu hören: 

I 

„Nichts Soll mich von Jeſu trennen, 

Nichts reißt unjer Band entzwei; 

Ewig foll mein Herz ihm brennen, 

Wie einOpfer wahrer Treu, 

Sollte auch der Himmel brechen 

Und die Erde gehn in zwei, 

So will ich doc) freudig jprechen: 

Lieber Tod als ungetreu! 

sa Geſchwiſter, es hat ſich gelohnt für 
das Werf in Odeſſa zu beten. Eure Mit- 
hilfe und Mitarbeit war nicht vergebens. 
Der Herr hat gejegnet. Gelobt jei Sein 
herrlicher Name! 

Mit Gottes Hilfe gedenfe ich noch im 
Herbſt nach Amerifa zu fommen. Es joll 
mich fehr freuen Euch von Angeficht zu 
Angejicht zu jehen. 

Bis dahin Gott befohlen. Seine Gnade 
jei mit Euch allen, meine Lieben. 

Es grüßt in berzlicher Liebe Euer im 
Dienfte des Herrn berbundener 

Prediger X. Nojenberg aus Odeſſa. 
* * * ? * 


Unſere 
* 

Sn den Lüften raättert's. Dem unbe— 
waffneten Auge kaum ſichtbar rauſcht ein 
von Menſchenhänden fabrizierter Vogel 
ein Aeroplan — über uns weg. Mutter 
und Kinder ſehen ihm nach. Da fängt's 
in des ſſechsjährigen Harrys kleinem Ge— 
hirn an zu arbeiten. Er kann nie ſtill 
kein und auch jetzt werden ſeine Ideen zu 
laut hervorgeſtoßenen Sätzen. Die Mutter 
wird eingeweiht: 

„Mama! Ich baue mir ein Luftſchiff! 
Das muß unten wie ein Schiff ſein. Weißt 
du, Mama, ſo wie das, auf dem wir nach 
Amerika kamen. An das Luftſchiff ſchrau— 
be ich noch ein Auto an. Dann nehme ich 
mir Eſſen mit und fahre nad) Rußland 
zu Tante Tina und Xena. Die hole ich her. 
Uns fann ja nichts werden. Wenn im 
Luftichiff was verbricht und wir ber- 
unterfallen, dann fahren wir im Auto 
weiter. Sind wir dann gerade über dem 
großen Waſſer, dann jchraube ich jchnell 
das Auto los. Mag es doch untergehen, 
wenn ich) nur leben bleibe. Mama, 
das wird fein! So will ich’s machen, wenn 
ich groß bin!“ — 

So jehen die Pläne des Jungen. Wir 
aber, die wir „groß“ find? Da heißt's oft 
genug: dies und das tue ich, ich gebe 
dorthin. Da fange ich ein Gefchäft mit 
Erfolg an, jchlägt’S fehl — nun, dann 
fann ich immer noch etwas Anderes be- 
ginnen, und das muß dann gelingen! — 

Sa, und meine Bejchäftigung von 
beute in der der Herr mid) jo jegnete? 
Darüber denft ‚man vielleicht jo wie der 
Kleine über fein Auto: mag es doc) unter— 
gehen, wenn ich nur meine weiteren Wiin- 
che erfüllt befomme! — ch will nun ein- 
nal jo geben, und es wird mir jchon ge- 
lingen. Sch babe gute Verbindungen, die 


Blanc. 
* 








24. Oktober 


im äußerſten Notfalle aushelfen ſollen 
und auch werden. Alſo los! — 

Später kommen wir in einer „ſtillen 
Stunde“ zur Einſicht. Da tut's uns weh, 
wenn wir im Rückblick auf unſeren Gang 
ſo viel Eigenes — Totes ſehen. 

O daß wir's lernten: Stille zu ſein 
und zu erkennen, daß der Herr Gott iſt. 
— Pſ. 46, 11. Gott zu unſerer Zuflucht 
zu machen, und dann zu grünen. — Bi, 
52, 9. 10. Nicht nur zu Tprechen, jondern 
es täglich zu Ieben: jo der Herr will, und 
wir leben. 

Dft bezeichnen wir das nad): perjönli- 
hen Wünjchen Erreichte als des Herrn 
Wille, was doch oft gefehlt ijt. Und am 
nächſten Morgen jchon nennen wir das 
Gegenteil den Willen Gottes.— Weber der 
Kinder Pläne lächeln wir und mit unjeren 
Plänen laden wir jehr oft Schuld auf uns, 
Geht's mir nur allein jo? — 

9. Wieler. 
* * 


Nachrichten aus Rußland, 


1 Million obdachloſer Kinder in 
der Ukraine. 

„Sazete Lwowska“ berichtet von der 
polniſch olſchewiſtiſchen Grenze, daß Die 
Zahl der obdachlojen Kinder in der Sow- 
jetufraine 1 Million erreicht. Diefe Zahl 
iſt offiziell vegiftriert worden. Tatjächlic 
erreicht die Zahl einige Millionen Kinder, 
die unter bedauernswerten Bedingungen 
leben und an epidemiſchen Sranfheiten 
leiden. Es find auch viele Fälle von Ber- 
gehen unter den Sugendlichen notiert wor- 
den. 





* * * * * 


Ruterla, den 2. Mug. 1923. 
Liebe Freunde und Verwandte! 

Da uns nod) feine Antwort aus Ame- 
rifa erreicht hat, jo will ich abermals ver- 
juchen, etwas von hier zu berichten. Man 
iſt bier eben mit dem Weizenmähen be 
ihäftigt. Die Ernte iſt verjchieden, mit- 
telmäßig, jchlecht, nur auf einigen Stel- 
len gut zu nennen, Ebenſo jteht’s mit dem 
Gemüſe. Es bat eben an Negen gefehlt. 2. 
Onfel Reimer Morden, Manitoba, den 
Paß haben wir erhalten, er ift auf Euren 
Namen, uns fehlen noch die Mittel. Ja- 
fob Bruds jchrieb aus Deutjchland, daß 
er nad) Amerika abreije, er wollte bei Ih— 
nen anhalten. Wir bitten, ihm einen herz- 
lihen Gruß zu übermitteln, mit der Bitte, 
jo jchnell wie möglich) zu jchreiben. Sollte 
mein Bruder Peter Teichrew fchon ange 
fommen jein, jo grüßen Sie ihn bitte herz- 
lich. 2. Vetter Abr. Andres, Herbert, 
Sasf, Mit dem Food-Draft hat’s feine 
Nichtigkeit. Vielen Danf! Und Sie, I. 
Onfel Iſaak Klaſſen, St. Boswells, Sasf. 
F00d-Draft von Ihnen und Jakob Nidel, 
Altona, Man. erhalten. Größten Danf! 
Wie fommt es, I. F., dab Ihr feine Brie- 
fe mehr jchreibt? Von Februar feinen 
Brief mehr erhalten. Ob wir nad) Ame— 
rifa fommen werden, bleibt nod) dahinge- 
ſtellt. Eigene Mittel befigen wir nicht, und 
ob man uns von bier wird fortichaffen, 
wie die Südrußländer, fteht noch in Fra— 
ge. Eine jtille Hoffnung hegen wir nod 
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immer, aber eine Hoffnung, die mit jtetem 
zweifel "verbunden ijt, iſt doch eine rechte 
Dual, von den Süßigkeiten der Hoffnung 
verjpürt man wenig. Wenn uns jemand 
ioviel Geld vorjtreden wollte, aber die 
Koiten find groß, wer würde es wollen ?— 
Und Ihr I. Onfel Peter und Jakob Teid)- 
rew, warum jchickt Ihr nicht einmal einen 
Brief? 

Mit Gruß A. u. H. Teidjrem, 
Golony Kuterla, Poſt Pleſchanow, Gouv. 
Samara. 

x * * * * 

Kornelius Abr. Klaſſen, ein junger 
Mann von 27 Jahren, noch unverheiratet, 
bittet irgend jemand, ihm behilflich zu 
ſein, nach Amerika zu reiſen. Die Koſten 
bis zur ruſſiſchen Grenze kann er beſtrei— 
ten. Die übrigen Koſten will er abarbei- 
ten, und iſt bereit jich dem Helfer auch 
noch weiterhin als Arbeiter nüglich zu ma- 
hen. Adreſſe: Colony Koltan ,‚Poſt Ple— 
ſchanow, Gouv. Samara. 

* * * * x 

Abram Klafien, früher gewohnt in Tie- 
gerweide, jucht jeinen Bruder Beruhard 
Klafjen, ‚früher wohnhaft in Wit. Lake, 
Minnefota, :ausgewandert im Jahre 1873 
von Aleranderfron, Südrußland, und bit- 
tet ihn, doch einmal- etwas von fich hö— 
ren zu lajien. Adreſſe: Colony Koltan, 
Poſt Pleſchanow, Gouv. Samara. 

* * * * * 
Den 10. Auguſt. 

Peter Franz Banmann, Olgino, Paw— 
lodarer Kreis, ſeine Frau iſt Eliſabeth, ge— 
borene Blatz, berichtet, dal fie 11% Monat 
fein Brot hatten, jegt aber jchon frisches 
ejlen, gejät hatte er 5 Desj. Weizen, fann 
etwa 20 Bud von der Desj. befommen, 
die Kleider jehr abgerifjen. Seine Frau 
hat in Amerifa, Canada 2 Brüder Abra- 
ham und Daniel Blatz. Ob fie noch leben 
und. geht es ihnen gut? Wir Tebten in 
ſehr guten Verhältnijien, würden jett 
bon Verwandten Unterjtügung ſchon nicht 
verſchmähen Anno 1919 verlor ich mein 
rechtes Muge, in welches beim Abſchluß 
de8 Dreſchens ein Weizenforn fiel und 
nah 6 monatlicyem jchiweren Leiden. lief 
es endlih aus. Meine I. Frau litt 1922 
an Typhus 3 Monate lang, find jet aber 
Gott jei Danf, ziemlich hergestellt. Unter- 
ſtützung nad) hier fann nur in Geld ftatt- 
finden. Die Adreſſe it: Stadt Pawlodar, 
Gub. Semipalatinsf, Sibiria, Peter Fr. 
Banmann Olgina, Woloſt Bogdanowfa. 

* * * * * 

Georgstal, den 2. Juli 1923. 
Werter Herman Neufeld in Amerifa. 
Sch wende mic” an Dich mit einer fle- 
benden Bitte. Hilf uns, denn wir find alle 
ohne Kleider. Wir fönnen uns nicht mehr 
bereinigen, wir find beinahe nadend. 
Mein Mann und Rinder fönnen feine An- 
dacht mehr bejuchen. Uns haben die Ban- 
den alles weggenommen, und jegt find 
wir nicht mehr im Stande, uns zu be- 
leiden, denn die große Hungersnot hat 
alles aus der Wirtichaft gebraucht, um 
nit dem Hungertode anheim zu fallen. 
Bir haben diefes Jahr ſehr gehungert. 
Gejtern waren es I Wochen, dal wir nicht 
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ein Stüf Brot im Haufe gehabt haben, 
aber der Himmliſche Vater weiß, jeine 
Kinder zu erhalten aud) ohne Brot eine 
Zeitlang. Aber es ijt jehr jchwer für uns 
geiwejen. Dieje ſchwere Zeit hat uns zu 
Gottes Kindern gemacht, habe mich aud) 
Ichon taufen lafjen mit 2 Kindern: Toch— 
ter Maruße, 18 Sabre, und Sohn Salo- 
mon, 22 5. Der iſt eingezogen und dient 
an der Bolnijchen Grenze. Wir find unjre 
8 noch zu Haufe und haben einen Sohn 
bon 25 Sahren, der ein Getitesfranfer it. 
Wenn nicht Brot ijt, dann iſt er jehr un— 
ruhig aber wir jind bald bis zur friſchen 
Ernte. Wir haben auch ‚eine Desj. Noggen 
gejät, es wird nur nicht ſehr viel geben, 
doc) freuen wir uns ſchon jehr darauf. 
Wir haben ſchon 2 Briefe nach Amerifa 
geihikt an meine Freunde, aber feine 
Mithilfe fam. Sc) habe wohl nicht Die 
richtige Adreſſe. Sch babe dort Johann, 
Kornelins und Peter Andres, das jind 
meine rechte Couſins, die find von Ein: 
lage. Das waren Söhne von Wapas 
Schweiter. Mein Bapa iſt Salomon Be: 
ters von Einlage, hat aber 30 Jahre bei 
Lepp-Wallmann gedient als Werfführer 
in der Fabrik Chortiga. Sch babe dort 
auch Couſins Peter Eppen Kinder. Ihre 
Mutter war meines Bapas Schwejter, auch 
Sohann Beters Tochter von Einlage. 
wen Mann Henri Braun hat da auch 
viele Couſinen. Da iſt eine Wifjoinarin 
Helena Penner, auch Maria Benner, deren 
Papa war meiner Schwiegermutter rechter 
Bruder. Meines Vannes Eltern ivaren 
David Braunen von Scladting. Da iſt 
auch ein Jakob Kröker, Sohn von Dietrid) 
Kröfer aus der Krim. Sie wohnen aud) 
in Amerifa. Wir wijjen aber nicht in wel 
cher Gegend. 

Ich habe nod eine Bitte. Weißt Du 
vielleicht wo mein Schwager Eduard 
Wehrman wohnt? Er wohnte noch anno 
1918 in Deutichland in Mecklenburg: 
Schwerin. Ob der much hinüber nach Ame— 
rifa gegangen, denn wir haben ſchon 5 
Sahre feine Nachricht von ihnen. Die lep- 
te war von Mef.-Scw., das iſt meine ein— 
zige Schweiter, die ich habe. Wehrman war 
don Nifopol. Seine Diama hatte da einen 
Auffahrtshof. Vielleicht könnteſt Du ihnen 
Nachricht von uns geben u. die Bitte auch 
um- Unterjtüßung, denn unjere Familie 
iſt groß. (Wer in Deutjchland erfüllt die 
fe Bitte? — E23.) Deine Schiviegermama 
wird uns fennen, denn wir haben auch 
in Sergejewka gewohnt. Mein Mann ijt 
Doftor Johan Braun jein rechter Bruder. 
Wir wohnten gerade in der Wirtjchaft, die 
Onfel: Herman Neufeld in Sergejemwfa 
bat verfauft. (Mein Geburtsort. —Ed.) 
Sch flehen Di an, erbarme Did über 
uns und hilf mit Kleidung mit, denn wir 
find nadend. Wir haben jchon 2 Fahre 
fein Hemd auf unjerm Xeibe gehabt. 
Vorigen Winter hatten wir noch ſehr 
ichlechte Unterfleider, aber diefen Winter 
feine lUinterfleider, alles iſt abgetragen, 
auch Feine Strümpfe Mein Mann it 


ſchon eine lange Zeit Fränflich. "Bitte jage 
meine Bitte nicht ab, denn der Winter 
rüct immer näher und mit bangem Ser- 
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zen geht man und denkt, was werden wir 
ejlen und womit wird man jich befleiden. 
Aber wir trauen feit auf Gott. Er wird 
der Menſchen Herzen lenfen, daß auch 
unjre Not gelindert wird werden durd) 
Nahrung. Wir wohnen in Georgsthal. 
Vielleicht gedenfen von unjern Freun- 
den auch jemand an uns hilft uns aus un- 
jerer großen Not durch Ejjen und Alei- 


dung. Bruder Neufeld, vielleicht kannſt 
Du es meinen Freunden zu wiſſen tun, 


oder auch meine Schwejter und Schwager 
Eduard Wehrman, in welchem Glend wir 
jind. Beten Dank im Voraus. 

Heinridy Dav. u. Gretchen Braun, 
Georgstal Poſt Werdmij-Rogatichie, Ujeſd 
Melitopel, Gouv. Ekaterinoslaw, Ukraina, 
Ruſſia. 

u * * * * 
Den 15. Auguſt 1923. 

Schon längſt fühlte ich mic) ſchuldig an 
die vielen Freunde und MWohltäter in 
Amerifa zu jchreiben. Weil es aber jo 
teuer fommt, einen Brief zu jchreiben, jo 
tue ich es Durch die Rundſchau, da kann 
es ein jeder leſen. 

Mein liebes Weib Anna, geb. Quiring 
it von ihrem langen und ſchweren Leiden 
erlöit. Sieben Jahre lang hat fie gelitten. 
Zwei Sahre ınd 2 Monate beſtändig auf 
einer Seite liegend im Bette zugebradt. 
Am 13. Sum 1922 fam ihr Leben und 
auc) ihr Leiden welches bis zur leßten 
Stunde im Steigen blieb, zum Abſchluß. 
Dit hat fie gejchrieeen vor Schmerz, aber 
doch Fröhlich und getrojt jchaute fie hin- 
iiber nach jenem Land der Herrlichkeit, 
das auch für jie die Heimat werden jollte, 
und nun wirklich geworden ijt, „Sie ijt 
beim Herrn!“ und wir werden uns Wie» 
derjch'n. Sie ift alt geworden 64 Jahre 
5 Monat. Sch habe mic) noch wieder ver- 
heiratet. Am 5. Juni diefes Jahres hatte 
ich Hochzeit mit Schwejter Witwe Katarina 
Klaſſen, geb. Delesfe, früher in Friedens: 
ruh. Wir jind beide jchon 68 Nahre alt. 
Wir find froh und glücklich und dankbar 
dem Herrn. Meine Frau ijt noch jehr ge 
jund und rüſtig. Mich pacdte gleich nad) 
der Hochzeit das bösartige Fieber welches 
bier jchon über einem Jahre in den mei- 
ſten Häuſern gehauſt hat. Man nennt es 
Vialariaficber. Bei mir iſt es ja nicht jo 
jtrenge aufgetreten wie bei vielen andern; 
hatte es jo eine Woche alle Tage etwas, 
dann verlieg es mich, fehrte aber: nad) 8 
oder 10 Tagen wieder; gegenwärtig bin 
ich wieder gejund. Meine Frau hatte es 
auch einmal etliche Tage. Unjere Rinder 
Siaaf Warfentins leiden mit ihren 3 
Kindern jchon jeit Balmjonntag an diejer 
Krankheit. Ich will auch meinen beiten 
Danf darbringen für die FoodDrafts, die 
wir von I. Freunden aus Amerifa erhal- 
ten haben, von Bet. Quirings Mt. Lake 
und von B. Wall, Henderjon, Nebr., von 
Dietrich Warfentin, Mt. Lake, Minn. von 
A. Nachtigall, Henderjon Nebr., von Da- 
vid Nachtigall, Dallas, Oregon und bon 
J. Nikkel. Bon Marian Zimmerly Dal- 
ton, Obio erhielten wir einen Brief mit 
der Meldung, dab fie an uns ein Paket 
Kleider geichiet haben, wohl als allge- 





meine Gabe mit der großen Gabe ver- 
teilt. Briefe haben wir noch erhalten von 
PB. QUuirings, Dietrich Warfentins und 
David Nachtigals. Und nun jagen wir 
nochmals jehr großen Danf für all die 
Liebestaten, der Herr möge es Euch ver- 
gelten vielmals. Ihr habt uns viel gehol- 
fen. Die Ernte ijt hier wieder jehr ſchwach. 
Die Hoffnung war im Frühjahr auf eine 
gute Ernte, allein es war und blieb in 
den Frühlings- und Sommermonaten fait 
immer trocen bei fajt unerträglicher Hiße. 
Sch hatte nur 114 Desj. Weizen gejät, wo 
zu ich die Saat von der Regierung befam 
und das hat jo ungefähr 20—21 Bud 
gegeben, wie viel wir davon abgeben müſ— 
den, iſt nicht bejtimmt. Noggen ijt etwas 
bejjer geraten, ich hatte aber leider feinen 
gejät; hatte im Herbſt fein Pferd. Im 
Gemiüjegarten war im Frübjahr verjchte 
dene Ungeziefer, die vieles vernichteten. 
Bon allen Nübenarten jind nur meijtens 
gelbe Rüben geblieben. Kartoffeln wirds 
nur jehr wenig geben, es jei denn, daß es 
noch viel regnet. Arbujen jind nur Elein, 
aber doch ziemlich viel und gut. Erbjen, 
Zinjen und auch Bohnen werden, wenn jie 
teif werden, jo halbwegs gut geraten. 
Aber wenn es nicht Kartoffeln gibt, wird 
es in vielen Familien wieder ein ſchwe— 
res Dajein geben im fommenden Winter. 
Wir hoffen auf den Herrn, Er, der uns 
bisher geholfen hat auf eine Art und Wei 
je, wie wir es uns nicht gedacht hatten, 
wird auch in Zufunft Weittel und Wege 
wiſſen, uns zu erhalten und zu verſorgen. 
Weg hat er allerwegen, an Weitteln fehlts 
Ihm nicht, jen Tun iſt lauter Segen, 
fein Gang ijt lauter Licht. 

Auf die Frage von Marian Zimmerly 
nach oh. oh. Dick, Nikolaipol muB be 
richten, dab ich ihn leider nicht kenne. 
Dietr. Warfentin, Mountain Xafe, fragt 
nach den Freunden auf Brajel, ob da je 
mand von Machnowzen getötet worden tt. 
Soviel ich weiß, nur Jak. Thießen, Ka- 
walichoiw. Natürlichen Todes jind mehrere 
geitorben in den letten Jahren: Jakob 
Abr. Warfentin, Jakob Jak. Warfentin, 
Siaaf und Jakob Dyd, Joh. Pet. Kornies 
und andere. Ihrer Güter beraubt und ver- 
trieben jind fie alle. Die Gebäude ſämtlich 
abgebrochen. Bielleicht jind auch etliche 
bon ihnen ſchon in Amerifa; dann jind 
auch fie wie alle Nundjchaulejer gegrüßt 
von David u. Katharina Warfentin. 

PB. S. An Beter Quirings, Mountain 
Lake möchte noch berichten, da Ihr 
Schwager Klornelius Peters, Donsfoja am 
2, August diefes Jahres nach 7 möchent- 
licher Krankheit in Folge von Schlagan- 
fall gejtorben iſt. Er bat in diejer Zeit 
fehr jchwer gelitten. Die rechte Seite war 
ihm ganz gelähmt, jo da er weder Hand 
nody Fuß bewegen fonnte in den erjten 
Tagen. Sprechen fonnte er auch nicht. 
Nachher wurde es etwas beijer, aber nur 
auf Furze Zeit, dann wurde es wieder 
ichlechter. Er gehörte der Brüdergemein- 


de an. Wir haben ihn ein paar Mal be- 
jucht und bei feinem Lager gebetet. Ich 
fragte ihn, ab er in Gedanfen fünne mit 
feinem Heiland umgehen. Ein klein wenig 
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jagte er dann, faum verjtändlich. Hören 
fonnte er qut. 


Nochmals grüßend David Warfentin, 
Dolinsf, Poſt Pleſchanow, Gouv. Sa— 
mara. 

* * * * 


Werter Editor Neufeld. Wünſche Dir 
und allen lieben Leſern der Rundſchau den 
Frieden Gottes! Will ein kleines Lebens— 
zeichen aus dem fernen Sibirien Euch zu— 
ſchicken. Schwere Jahre der Heimſuchung 
Gottes liegen hinter uns, manche Tränen 
ſind vergoſſen worden über dem Jammer 
und Elend, das über uns hereingebrochen 
iſt. Viel, ja beſonders ſchwer hat unſere 
Mutterkolonie gelitten im Süden, ohne 
odaß wir ihr helfen konnten, denn wir lit— 
ten materiell ſelber ſo ſchwer, daß ein 
mancher das Nötigſte für ſeine Familie 
nicht kaufen fonnte, wie Kleider etc. Und 
jomit brachen die verjchtedenjten Krank— 
heiten: Typhus, Poren und Wafern und 
Sieber aus und haben viele dahingerafft. 
Wie ein Lichtitrahl fam es, die Brüder 
und Scheitern über dem Dzean haben 
den Nuf vernommen, fie eilen zur Hilfe 
mit Brot und Kleidung, ja fie wollen bel- 
fen, daß diejenigen, die eine neue Heimat 
juchen, jelbe aud) jinden möchten iiber dem 
Dzvan. Habt Danf Brüder und Schweitern 
für eure Liebe, und Gott wolle es Euch 
bergelten bier, als viel mehr dereinſt 
droben in der Sceligfeit. Die Lage bier 
wird inumer schwerer und da komme ich 
mit einer großen Bitte. Helft audy mid) 
mit meiner Familie hinüber, will jo viel 
tun als in meinen Kräften liegt, Die 
Schuld abzuzahlen, die wir jchuldig wer- 
den. Aus: eigenen Mitteln fönnen wir es 
nicht, troß der Million und Milliarden. 
Meine Familie beiteht aus 6 Berjonen. 
Der Schreiber dies 52 Jahre alt, meine 
Frau 49 Jahre, Töchter Sufie 22, Mary 
18, Eiſabeth 16 und Anna 12 Nahre. 
Möchte gern in den Vereinigten Staaten 
wohnen, und wenn ic) feine Gemeinde be- 
dienen fann, jo möchte ich mit Gartenbau 
mich bejchäftigen. Sollte der Herr dem ei- 
nen oder dem andern Freudigfeit geben, 
jo bitte an untere Adreſſe vielleicht auch 
durch den Editor die Freifarten und den 
Einreijejchein zu ſchicken. Ob unſer Ber- 
mögen ausreicht bis zum Schiffe, weil; 
ich nicht und hängt von den Abgaben ab, 
welde noch nicht entjchteden find für die- 
fes Jahr. Möchten gerne mit meinem 
Amtsbruder und mit feiner Familie 
noch diejes Jahr hinüber. Gott gebe, daß 
jich willige Herzen finden, uns zu helfen. 

Nebit herzlichen Gruß an Editor und 
Leſern Aelteſter Joh. F. Kröker, 
Ujeſd Pawlodar, Oblaftj Semipalatinsk, 
Sibirien. 

* * * * * 
An die Redaktion der Mennonitiſchen 
Rundſchau! 

Anſchließend an die Bitte des Aelteſten 
Joh. Kröker, deſſen geringer Mitarbeiter 
ich ſeit Jahren bin, möchte ich gerne er— 
fahren, ob die Verwandten — meine und 
die meiner Frau — noch am Leben ſind 
und ob dieſelben nicht vielleicht die Mög— 
lichkeit und den guten Willen dazu hätten, 
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uns hinüber zu helfen. Ich — Johann 
Jacob Bärg — laut Reviſion nach Blu— 
menort, Halbſtädter Woloſt, Taurien, zäh— 
lend, geb. am 17. März 1882, habe in 
Amerifa einen rechten Oukel Johann Ja- 
cob Bärg, deſſen Frau Juftina heißt; ein 
finderlojes Ehepaar. Leider fann ich deren 
Wohnort nicht angeben, weil meine Eltern, 
die wohl ihre Adrejje gewußt, nicht mehr 
am Xeben find. Außerdem müſſen dort 
noch VBettern meines Vaters Jacob Jacob 
Bärg jein, namens Harder, — Meine 
Frau, geborene Görzen, Tochter des Hein- 
rih Abram Görzen —- Schönwieje — hat 
eine ganze Anzahl Verwandter dort. Da 
it der rechte Onkel meines verftorbenen 
Scdjwiegervaters — Wilhelm Görzen, dej- 
jen eine Tochter Gemahlin des Welteiten 
3. 3. Negehr Mountain Lafe Minn. iſt, 
der uns in New-Norf, Bachmuter Kreis, 
jeinerzeit bejucht hat. — Wir bejiten eine 
Photographie fowohl des Neltejten Negehr 
als auch des erwähnten alten Onfels, der 
wahrjcheinlich ſchon das Zeitliche verlafien 
haben wird. Außerdem nocd eine Photo: 
graphie von 4 Frauen, welche Urahne, 
Großmutter, Mutter und ind repräjen: 
tieren: dran Wilhelm Görzen, Frau Jan- 
zen, deren Tochter und Enkelin. Diele 
PBhotograpbien brachte jeinerzeit Onfel 
Beter Neimer — Einlage — ein Halbbru: 
der don Heinrich Görzen mit heritber nad) 
Rußland. Diefv mangelhaften Angaben 
fönnten vi.lleicht genügen, unjere Freun— 
ve zu ermitteln. Die Berjonalien: Ich bin 
41 Jahre alt, war nad) Beendigung der 
Chortiger Centralſchule im Laufe von 10 
Sahren Lehrer in New-York, Bachmuter 
Kreis, Goud. Jekaterinoslaw. Die lekten 
2 Jahre war ich Neligionslehrer an der 
Mädchenſchule daſelbſt, jeit 1914 in Si— 
birien. — 

Meine Frau, Elifabetb Heinr. Görzen 
iitt 40 Sahre alt. Kinder: Sohn. Heinrich 
19. — Todter Anna 1714.— Eliſabeth 
15. — Johann 1214. — Woldemar 8.— 
Aber die Lage zu berichten halte ich für 
überflüjlig, weil ja Brüder und Schwe— 
tern aus Amerifa zu Beſuch geivejen umd 
genügend unterrichtet find. — In Erwar— 
tung einer für mich günjtigen Nachricht — 
zeichnet mit brüderlichem Gruß 

J. Bürg. 


Adreſſe: Johann Jakob Bärg, Neb- 
rowskij Utſchaſtok, Woloſt und Stadt 
Pawlodar, Oblaſtj Semipalatinsk, Sibi— 


rien. 
Rebrowij, d. 2. Auguſt 1923. 


* * * * 


Die Geſchichte vom Geigersmann. 
(Von Gerh. Abr. Peters.) 
* * * 


+, 

Ich fannte einen muntern Geigerömann, — 

er zählte nicht zu jenen Afrobaten, 

die auf den Brettern Ddiefer ruhmesjücht'gen 
Welt 

für ſchnödes Geld die edle, Kunſt vertraten. — 

2 


Beſcheiden, wie er war, und ehrlich von Be— 
ruf — 

er nährte ſich von dem, was feine Hand auf 
Feld und Wieſe ſchuf— 

trug er Euterpres Lieder in der Bruft. 

Und öfters, wenn nach ſchwerer Arbeit, müd 
und matt, 
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er abends in den Kreis von Weib und Kin— 
der trat 

und fich geftärft an Speif’ und Trant, 

dann nahm er jeine Geige aus dem Schrank 

und legte ab, - mit echter Spielmanns luft 

des Tages Sorgen und der Zeit Verdruß: 

die mußten fort, — Weit fort vorm Tages 
ag 
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e Geige war ihm jtet3 ein lieber Freund 

er 3 nit ihm immer gut gemeint. 

o lieb ihm waren Weib und Kind, und eig’: 
ner Herd, 

jo viel er aud) der Arbeit Segen jchäßte, 

jo hoch er Freundestreue ſetzte, 

Die Geige jtand bei ihm ſehr hoch in Wers. 
Sie wurde als der treujte Freund verehrt. 
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Da kam der Krieg und mit ihm harte Zeiten. 

Auch unſern Freund ſah'n wir ſich vorberei— 
ten. 

Auch er ſollt' Weib und 
und Arbeit lafien 

und jollt’ jich üben in dem Menſchenhaſſen. 

Ö. 

Gr ging. - Da3 
Rüden, 

gefolget von der Seinen Liebesbliden. . . 

Ihm wars, als ob er alles dran mußt geben: 

Ihm blieb nur feine Geige und jein Leben. 

Und leßt’res follt' er noch für andre geben. 

6b. 

Zwei lange Jahre war er in der Fremde 

mit feiner Geige, treu ihm alle Zeit. 

Da fam mit Sturm und Wetterjfchwall Die 
Wende, 

und unjer Freund war nun befreit. 

Freil Frei] Zurück in jeines Glückes Hütten! 

Zurüd zur Arbeit, die jo reich daheim! 

Wie fol die Geige drob vor Freude zittern 

und jauchzen alter Melodien Reim. 

5 

Doch faum war in die Heimat er gefommen, 

da wurde er aufs neue angerannt: 

Not, Elend, Sorge, Plage, — ungefannt, 

die hatten nahe ihm die Freud am Xied ge— 
nommen. 


Kind, und Freund 


Bündel Sachen auf dem 


Vier Reiter weiß, fahl, ſchwarz und 
blutigrot —, (Offenb. 6) 

die jtreuten um fich Not und Tod. 

Sie nahmen allen Del und Brot. 

Auch unfer guter Geigermann 

fam mit den Seinen bald daran. 

( 


Der Geiger wollte fich nicht leicht ergeben; 

kämpft feſt und tapfer um das eigne Leben. 

Er geigte fort, bald laut, bald leiſe, 

obzwar oft tiefe Wehmut lag in feiner Wei— 
je. — 

10. 

Doch nah und nal — Die 
ſtill.. 

und unfer Geiger tief in Schwermut fiel. 

Wohl jchielte er noch dann und wann zu ihr 
hinüber: 

„Wo ijt die Treue, Freund?“ Und 
jtet3 trüb’ und trüber. 


Geige wurde 


wird 


Sein Weib ſchleicht leis mit bleichen Wan— 
gen. 

Die Kindlein bitten um ein Stücklein Brot. 

Der Geiger ſteht des Morgens auf mit Ban— 
gen 

und geht zu Bett, geplagt von Sorg und Not: 
* ein Ausweg? Hab Erbarmen, guter 

ott |” 


un eines Morgens, noch in früher Stunde, 

da nimmt er feine Geige aus dem Schranf 

und jtreichelt jie und herzt jie wie ein Sind, 

nimmt Abſchied nun don ihr und legt ge— 
ſchwind 

ſie in den ſchwarzen Kaſten dann hinein: 

denn einmal muß es doch geſchieden ſein. 

Er weiß wohl, daß von dieſen Wunden, 

3 nicht bald wird geſunden. 

Nun geht er mit der Geige zu 'nem Freund, 
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der es mit ihm hat immer gut gemeint, 

bei. dem er hofft, daß der noch etwas Brot 

bat übrig für den Freund in feiner großen 
Not. s 

14. 

Als der ihn mit der Geige fommen fieht, 

e3 eigenartig über fein Gejichte \ zieht. 

„Bas willit du, lieber Freund? Haſt du im 
©inn, 

mir etwas borzugeigen? O bernimm 

fürs Geigen jind wir heute nicht zu haben. 

Wir jingen Sterbelieder, denn es wird begra= 


ben, 
des Nachbars Weib, weil ihm Die. Zeit zu 
ſchwer. 


Der Tod, es iſt ein Graus, nimmt keine Rück— 
ſicht mehr!“ 


15 

Dem Geiger wird's jo jchiver, er kann nicht 
jprechen. 

Das Herz iſt ihm fo voll, jchier wills ihm 
brechen. . . 

„O nein... O nein. .. Mas ich begehr. . . 

das iſt ein Stüdlein Brot... Hab feines 


mebr. . . 

fir meine Sindlein und mein armes Weib.. . 

Nimm. meine Geige. . . ſchick mich nicht 
bon binnen. 5 

Und ſchwere 
rinnen. 

16. 

Da fann des Geigers 
an fich halten. 

Auch ihm die Tränen jtürzen über des Ge— 
jichteg tiefe Falten: 

„Nein Freund, die Geige iſt ein 
deinem Xeben, 

Vehalt fie nur für did... 

Doch was ic) fann, das will ich dir aus Liebe 


Tränen ihm aus feinen Mugen 


Freund nicht - länger 


Stück von 


geben.“ 

17. 

Der Geiger drüdt ganz jtumm des Freundes 
Hand 

und weint und lacht, — ihm ilt, er weiß nicht 
wie, 


Dann lehnt er ſich vor Schwäche an die Wand 

und geigt, und geigt. . . ſeit langer Zeit 
die erjte Melodie, 

fo voll, fo tief, 

fo hell, fo rein! 

18. 

Dann padt er feine Geige wieder ein 

und eilt, jo viel ihm feine Füße, tragen, 

zu Weib und ind: 

„Nun bat die Geige wieder uns erlöft vor 
ſchwerſten Plagen!“ 

* * * * * 


NENNE 


Hillsboro, Kanſ. Oft. 19923. 
Das Jubiläumsfeſt des —— 
Beſtehens des Bethesda 
Hoſpitals zu Göſſel. 

Die Feier begann 110 Uhr morgens 
mit dem Liede: Stimmt an mit vollem 
Klang. Es war mit vollem Klang, denn 
Hunderte jangen. 

Die Feiteinleitung machte Rev. J. F. 
Harms mit. dem 41. Pſalm von 14. 
Wohl dem, der fich des Dürftigen an- 
nimmt, den wird der Herr erretten zur 
böjen geit. 

Er ſagte: Jedes Menichenfind follte fich 
umjchauen und jehen, was der Herr an 
ihm getan habe, und dann ſich der Dürf- 
tigen annehmen. Dann wolle der Herr 
uns bewahren, und unfer Zeben erhalten. 
Wir haben einen fichern Weg zu geben. 
Ind es würde für uns einjt auf dem 
Siechbette ein füher Gottesfrieden ſein, 
durch den Glauben an Jeſum. 

Dann folgte die Begrüßung der Feſt⸗ 
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verſammlung vom Vorſitzer, Rev. C. C. 
Wedel.Er dankte daß jo viele erſchienen und 
fagte: So wie überall Gedenftage gefei— 
ert werden, ſo ſollte es auch für die An— 
italt gejchehen im Geiite der Dankbarkeit, 
um dem Herrn zu dienen mit Freuden, 
und ein Ebenezer aufzurichten, jo wie. die 
Kinder Iſraels einjt nad). ihrer. Befreiung, 


und .ausrufen: Bis bieher hat der Herr 
geholfen. Klein hatte dieſes Werf ange- 


fangen,aber die Hilfe unjers Gottes war 
Dabei geweien. Der Herr erfenne uns an 
den Werfen der dienenden Xiebe; Und die- 
jes Ziel habe diejes Heim verfolgt in. den 
25 Jahren. Der Herr bat es bewahrt, uns 
beiviejen: 

Sn Sturm und Wetter 

Sit Gott mein Retter. 

Die hrijtliche Liebe der Schweitern habe 
fih auch der "Seelenpflege angenommen 
und jo fonnte mancher das Hoſpital ver- 
lajien, gebejjert an Leib und Seele. 

Der erjte Bau habe fich bald zu Flein 
erwiejen und ein zweiter mußte empor 
jteigen und auch der dritte ſei auıfgerichtet. 
Wir können jet von Herzen jagen: Opf- 
re Gott Danf, und bezahle dem Höchiten 
deine Gelübde. 

Dann fang der Chor ein ſchönes Lied. 
Darauf hielt Rev. D. E. Harder die Feſt— 
rede über Diakonie und Stranfenpflege 
nad) Ev. Joh. 5. Es handelt über ein Felt 
der Juden, und Jeſus zog hinauf gen 
Serujalem.. Er jchilderte zuerſt, wie die 
Suden dieſes Feſt gefeiert hatten, » und 
wie Jeſus ſich hatte zurücfgezogen in die 
Stille. Wie der Metiter bier in der Stille 
beim Teiche Bethesda bei dem Kranfen 
weilte, und wie daſelbſt einer ſchon 38 
Sahre lang lag, den die Welt nicht beac) 
tete. ejus beginnt mit diefem ein Ge 
jpräc und fragt ihn dabei: Willſt du ge: 
jund werden? Diejer. gab die traurige 
Antwort, Herr ich babe feinen Menfchen, 
wenn das Waſſer ſich bewegt, der mich in 
den Teich laſſe. Keine helfende Hand! Er 
durfte durch Jeſus Hilfe erfahren als ein 
Werf der Barmberzigfeit mit der Auf— 
forderung: Stehe auf, nimm dein Bette, 
und gehe heim! Diejer Rranfe war als- 
bald gejund. Much jet gibt es noch jolche, 
die da jagen müſſen, ich habe feinen Men— 
ihen. Sie dürfen dann aber in jolchem 
Heim einen finden. Der Herr hat auf jol- 
ches Werf eine große Verheißung ‚gelegt, 
da gibt es Xeben. Man darf es eine 
Segensjtätte nennen. Sie ijt es im Namen 
Gottes durch Beten und Arbeiten. Die 
dabei wohl DIENEN, erwerben ſich jelbjt eine 
hohe Stufe. Den lieben dienenden Schwe- 
jtern warte der Lohn im Simmel, wo es 
jo herrlich tönen würde: Ei du frommter 
und getreuer Sinecht, du biſt über Weni— 
gem getreu gewejen, gehe ein zu deines 
Herrn Freude.” Dann fang der Chor: 
Der Herr iſt mein Licht und mein’ Heil. 
Dem folgte eine Deflamation von Tina 
Harms. Bethesda: Du zählſt beute ja 
schon 25 Jahr. Es war jo rührend und 
fchön. Dann gab Nev. H. Bannman einen 
geichichtlichen Weberblid der Entſtehung 
und Fortiegung des Bethesda Hojpital- 
Vereins, und des Hoſpitals bis zum 
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Subiläumstage. Er jagte, er fönne es 
unmöglid alles jo aufzählen, wie die 25 
Sahre durchlebt waren, jie waren jo da- 
bingefloffen. Dabei habe es ſich hier nicht 
blos um die leibliden Nöte gehandelt, 
jondern aud) der Seele. Wie jo mand) 
einem müden Erdenpilger jeien bier die 
Augen zugedrüdt. Doc; habe der Herr jei- 
ne ſchützende Hand über diejes Haus ge- 
halten. 1906, als der Orkan durd) die- 
jes Städtchen ging, habe der Herr es auch 
fo ſichtlich errettet. Wir fönnten jeßt 
bon Herzen jagen: Xobe den Herren mei- 
ne Seele! Diejer Tag ilt in Wahrheit ein 
Danftag. Die Beranlafjung zu dieſem 
Werk iſt, die Not der Menſchheit zu lin— 
dern. Das Werf jei der Gegenitand des 
Gebets. 

Darauf wurde die Kollekte von Br. 
J. D. Hiebert unterſtützt von Rev. P. P. 
Buller, entgegengenommen. 

Schlußlied: 


Habt ihr treulich geſuchet die Schafe, 

Die auf felſigem Pfad ſich verirrt, 

Mit nie raſtender Hirtentreue, 

Wie Jeſus uns ſucht, unſer Hirt? 

Seid der Spur ihr gefolget im Tale 

Durch der Schluchten unheimliche Nacht, 

Bis ihr matt, doh mit jauchzendem 
Herzen, 

Euer Schaf zu der Hürde gebracht? 


Dann fam die Mittagspauje. 
Nadymittags wurde die Feier, der eng- 
lichen Gäſte halber, in englijch geführt. 
Der Herr möge aud) ferner jeinen Segen 
auf diejes Werf legen, ijt mein Gebet. 
Auf Wiederlehen! 
Selena Warfentin. 
* * * * *“ 

Der Bericht eines Korrejpondenten . 
über die allgemeine Konferenz zu 
Freeman, ©. Daf. 

E * * 


Vor allem danke ich meinem Gaſtgeber, 
Freund Thießen, der mich von Parker 
abholte, und in deſſen Heim ich ſo freund— 
lich mit Frühſtück bewirtet wurde, ſo wie 
der Familie Jakob Waltner, deren Gaſt— 
freundſchaft ich die übrigen Tage genoß, 
für ihre freundliche Aufnahme. 

Es war dieſes die 5. allgemeine Kon— 
ferenz, der ich in den 47 Jahren meines 
Hierſeins; beginnend mit dem Jahre 1881 
in Halſtead, Kanſ., als der „Bundesbote“ 
geboren wurde, und das „Zur Heimat“ 
ſeinen Schwanengeſang: „Zwar iſſt's 
ſchön im fremden Lande, doch zur Heimat 
wird's mir nie!“ beendete. 

Ohne Frage wird jetzt Großartiges 
geleiſtet. Der Maſſenchor mit den geib- 
ten Sängern, dem Tadtjichläger und den 
2 begleitenden Injtrumenten; den Lieben 
Rednern. 

Um einen Unterſchied zwijchen einit und 
jegt Hinzuftellen, erinnere id) mich, wie 
damals in Halſtead bei den Abendgottes- 
dieniten, der I. Neltefte Leonhard Su- 
dermann, vielleicht in Ermangelung von 
Geſangbüchern, jo ſchöne pafjende Lieder 
aus dem Gedächtnis vorfagte. Man fang 
damals, was man jo in den Schulen, von 
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7 bis 14 Jahren nach Noten oder Zif— 
fern, etwas Tackt mit eingeſchloſſen, ge— 
lernt hatte. Wenn dann die Herzensharfen 
nur recht geſtimmt waren, und die gan— 
ze Gemeinde mitſang, dann war es mir 
immer ſo, als ob die Engel im Himmel 
auch mitſangen. 

Aelteſter Iſaak Peters hielt an einem 
der Abende eine ergreifende Predigt über 
den Text von den zehn Jungfrauen. 

Damals, ja bis vor einigen Jahren noch, 
waren die Beſprechungen ausſchließlich 
deutſch; jetzt mußte ſich der ſonſt ſo tackt— 
volle und ſehr gewandte Vorſitzer bekla— 
gen: man weiß kaum wie man ſich wenden 
ſoll, ſpreche ich engliſch ſo heißt es: 
„ſprich deutſch, Bruder Krehbiel, wir kön— 
nen's ja ſonſt nicht verſtehen“, und ſpre— 
che ich deutſch, ſo ruft man aus allen 
Ecken: „engliſh, engliſh, eng—lijh, we 
can not underjtand”. — Van mußte un— 
willfürlich an den TZurmbau zu Babel den- 
fen. Unſere Sugend follte doc) Danf der 
bortrefflihen und fojtbaren mennoniti- 
jhen Bildungsanjtalten mit Staatsaner- 
fennung und unjeren eigenen Brofejjoren 
2 Spracden vollfommen beherrichen fön- 
nen. 

Sch hörte einen Bruder jagen: „if the 
main jpofes in the wheel on the wagon 
are fnoded out, 3 am afraid you will 
have rough viding;“ diejfer Bruder fonn- 
te beide Sprachen. Ein anderer Bruder 
jagte, in Bezug auf die Schulen, wor— 
über recht bedenkliche Fragen laut wur— 
den, „wir treiben dem Unglauben in die 
Händel“ — Wahrlich, ein ernites Wort, 
in ernjter Zeit, — 

Ein Herr, ein Glaube, eine Taufe, ein 
Gott und Vater unser aller, der da ijt 
über euch alle und durch euch alle und 
in euch allen; jagt uns Gottes Wort, 
Eph. 4,5. 6. 

Wo dieſe Speiche im Rade fehlt, geht der 
ganze Wagen in Stücke. 

Was hilft da Intelligenz, was helfen 
uns da die frommen Gefichter unjerer Ju— 
gend, was der Vorfiger hervorhob in jei- 
ner Ronferenzrede; ja was hilft hier der 
Glaube an ſich jelbit? Die Teufel haben 
den Glauben auch). 

Mojes hatte ihn, als er den Aegypter 
erichlug, ich glaube, ein frommes Geficht 
hatte er auch. Und Intelligenz? jollte er 
die nicht gehabt haben, nachdem er: all die 
Sahre, bis zum Vannesalter, in der be- 
ten Weisheit der Welt, die, der Negypter, 
erzogen worden war? Er wurde damit 
ganz zu Schanden. Erjt dann fonnte ihn 
Gott brauchen, nachdem er 40 Jahre bei 
Sethro, hinter den Schafen in der Witite, 
mit dem an ſich nlauben ganz zu nichte 
geworden war. Und wie erging es Go— 
lfiath, Abjolom, Petrus und dem Phariſä— 
er? — Wie erging es Präſident Wiljon 
mit jeinen 14 Bunften und feinem großen 
Anhang? Den Krieg wollten jie aus der 
Welt ſchaffen. Gewiß ein edles Werf. Und 
an Selbſtbewußtſein( denn das iſt ja der 
Glaube an ſich jelbjt) fehlte es ihnen doch 
auch nicht, als fie dem deutjchen Michel 
auf die Yerjen gingen in dem Wahn, da- 
mit den Militarismus auszurotten, und 
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den Weltfrieden an den Haaren herbeizu- 
jiehen? — 

Dein Wort ijt meines Fußes Leuchte 
und cin Licht auf meinem Wege, betet der 
Pſalmiſt. Und Petrus jagt davon, in 
1. Betr. 1, 19, ‚wir haben ein fejtes pro- 
phetijches Wort, und ihr tut wohl, daß ihr 
drauf achtet als ein Licht, das da jcheint 
an einem dunfeln Ort, bis der Tag 
anbreche, und der Morgenjtern aufgehe 
in euren Herzen.“ 

Diejes Wort jagt uns, nach 1. Kor. 1, 
26—31 „Sehet an,, lieben Brüder, euren 
Beruf; nicht viel Weiſe nach dem Fleiſch, 
nicht viel Gewaltige, nicht viel Edle jind 
berufen ; ufw. — Darum o Herr, 

„geritöre ganz die faljchen Stüten der 
eignen Gelbitgerechtigfeit, daß ich mit 
nichts mic) möge ſchützen, und mic) in Did) 
nur als mein Kleid, ganz nadt und bloß 
zu hüllen juche, den eignen Schmuck und 
Slanz verfluce und nur in Deinem Blut 
allein Vergebung, Gnad und Kraft erlan- 
ge, mit eigner Seiligfeit nicht prange, 
nein- nur mit Deiner Sreuzespein.“ 

Mit briderlihem Gruß 

Sacob Glaaßen. 


* * * * * 


Needley, Cal. 

Es wird die werten Gejchwijter interej- 
jieren, etwas von dem Abjchied der lieben 
Miſſionsgeſchwiſter B. V. Balzers zu er- 
jahren. Die lieben Gejchwijter famen hier 
wohl den 29. August in Necdley an. Da 
Schweiter Balzer vie Tochter unserer älte- 
jten Schwejter ijt, jo hatten wir die Freu- 
de, fie zu beherbergen. Die meijte Zeit wa— 
ren fie wohl bei Bruder Beter und Groß— 
mama, von da aus fuhren jie aud) nad 
San Francisco, die Tickets und jonitige 
Sachen bei Thomas Cool & Son zu ord- 
nen. Den 2, war der ganze Freunvjchafts- 
freis in Bafersfield auf Bejuch. Sonntag, 
den 16. waren die Gejchwiiter das lekte- 
mal in der Verjammlung bier in Reedley, 
wo Br. Balzer eine Predigt hielt und 
abends erzählte Schweiter Balzer ihre 
Erfahrung. Montag in aller Frühe fuhren 
wir, das iſt die Angehörigen mit den lie- 
ben Gejchwijtern, auch Gejchwijter 3. 3. 
Wiens, Hillsboro, nah San Francisco, 
wo jie abends 8 Uhr das Schiff Tenyo 
Maru bejtiegen, denn es jollte Dienstag 
7 Uhr morgens in die See jtechen. Als 
alle Sachen geordnet waren, verjammelten 
wir uns noch im Grant Union Hotel, wo 
Br. Balzer uns noch zum Abſchied einen 
Abjchnitt aus Epheſer 6 verlas und betete. 
Zum legenmal nahmen wir die Sachen und 
die Geſchwiſter auf die Gars und fuh— 
ren durd) das Getreibe der Großſtadt zum 
Pier, wo der große Dampfer jo ruhig und 
jiher vor Anfer lag. Wir bejahen das 
Schiff und ihre Fleine nette Stube. Schwe— 
ter Maria Wal, Indien, die zur Zeit bei 
Recdley war, war auch mit; auch Gejchwi- 
ter Berg. Bon Oflahoma war ein Frie— 
jen da. Die Gejchwijter blieben auf dem 
Schiff, wir im Hotel. Morgens, punft 7 





Uhr, löjten fie die letzten Seile, die Brük- 


fe wurde entfernt, nur noch jo Fleine dün— 
ne ®Bapierjtreifen hielten wir, als der 
große Dampfer ſich mit einmal bewegte 
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und die Entfernung wurde weiter, nod) 
einmal „Gott mit eudy, bis wir uns wie- 
derſeh'n,“ und der fleine Schlepper zog 
das Schiff mitfamt den Lieben langjam 
doch ficher hinaus aufs offene Waſſer. Wir 
folgten mit der Kar bis hinaus ans Ufer 
des offenen Meeres, wo das Schiff bei 
fehr ſtiller See durchs „Goldene Tor“ 
fuhr und ſchließlich unjern Blicken ent- 
ſchwand. Gott geleite Eud, Ihr Lieben! 
Solches find bejondere Vorrechte, die wir 
wert jchägen. In Liebe grüßend 

9. 3. Wiens. 

3.—b. 
* * = . — 


Beatrice, Nebr. 5. Oft. 1923. 
Werte Leier! 

Es möchte vielleicht jcheinen, al3 ob der 
Korrefpondent von Beatrice nidyt mehr 
auf der Warte jteht; tatjächlich aber ijt er 
immer noch da, um hin und wieder von 
jeinen Beobachtungen und dem, was ſich 
ſonſt zugetragen, jo viel ihm Gott Gnade 
gibt, zu berichten. 

Seit meinem letzten Bericht hat ſich bier 
fo mandyes ereignet. Durch Leid und Freu— 
de hat Gott der Herr uns zu ziehen ge- 
fucht. Zwei unſerer älteren Brüder mweilen 
nit mehr hienieden, wie ja audy der 
Sterbebericht e8 fund gab. Auch hier zeigte 
der alleinweije Herr, wie Zeit und Stun- 
de jo ganz in Seiner Hand Tiegt, und die 
Mahnung: „lebe, wie du, wenn du jtirbit, 
wünfchen wirft, gelebt zu haben,“ wohl zu 
beherzigen iſt. 

Mit dem alten Bruder Gerhard Wiebe, 
der vor einigen Monaten ins Hoſpital 
ging, beſſert es jetzt zu unſer aller Freude. 
Während er früher nur flüſſige Nahrung 
nehmen konnte, genießt er jetzt ſchon fe— 
ſte Speiſe mit gutem Appetit. Auch iſt 
er bei dem ſchönen Wetter ſchon einige 
Vale ausgefahren. 

Bruder Joh. Jantzen von Plymouth, 
deſſen Frau dieſen Winter ſtarb, hat ſei— 
nen 3. Sohn, der ihm eine große Stütze 
in der Wirtſchaft war, auch ſchon längere 
Zeit ſchwer krank im Hoſpital liegen. Was 
dieſes bedeutet erfuhren wir vor einem 
Jahr. Der Herr tröſte ihn mit Joh. 13. 
7 


Auch eine Hochzeit durften wir im 
kleinen Kreiſe feiern, es war die unſeres 
Sohnes Aron Nathanael, mit Helena Wie- 
be, am 24. Auguft; Br. 9. D. Penner 
vollzog die Trauung in unſerer Stadt- 
firde über den Text: Pf. 36, 8.; worauf, 
in dem Haufe ihrer Geſchwiſter Aron 3. 
R. Claaßens, das Hochzeitsmahl gehal- 
ten wurde. 

Die Ernte ijt bei uns mittelmäßig aus- 
gefallen; Weizen, jo weit gedrojchen, von 
13—22 B. ‚Safer von 30—50 B. 'und 
das Korn ſieht recht verjprechend aus, 
fann vielleicht bis 50 B. und darüber vom 
Ader geben. Unferm bimmlifchen Vater 
jei der Danf dafür gebradjt. „Er bat fich 
felbft nicht unbezeugt gelaflen, und Gutes 
getan und vom Simmel Regen und frudt- 
bare Zeiten gegeben, unjere Herzen erfül- 
* mit Speiſe und Freude“ nach Apg. 14, 
Auch die Herbſtſaat iſt ſo mehr beendet, 
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und die junge Saat, Weizen und Alfalfa 
kommt ſchön auf. Obſchon wir ſehr ſchö— 
ne und eindringende Regenſchauer hatten, 
ſo hat es doch oberhalb uns bei Crete und 
Lincoln recht ſehr geregnet und der Blue 
River ſtieg jo hoch. wie er ſeit Jahren 
nicht geivejen, jo dab viel Land recht tief 
unter Waſſer ijt. Auch die Stadtwaſſer— 
brunnen bei Zimmerman Springs, er- 
litten dur das Hochwaſſer Einſtürzun— 
gen, jo daß das Waſſer gegenwärtig zum 
Zrinfen unbrauchbar iſt und die Privat- 
brunnen jehr benußgt werden. Doch jo ra- 
pide der Fluß jtieg, jo fallt er jet auch, 
und wir hoffen bald wieder normale Zu- 
jtände zu haben. 

Die allgemeine Sonferenz bei Free— 
man ©. D. bradite auch uns liche Gäſte, 
die auf ihrer Hin- und Zurückreiſe bier 
anbielten; unter ihnen waren Br. 3. 8. 
Epp, von Newton, Kanſ., der hier mehrere 
Mal predigte, ſowie auch Jakob Jantzen, 
von Qkla., J. H. Claaſſen, Whitewater, 
und viele andere liebe Freunde. Auf der 
Rückreiſe beſuchten uns Frl. Lavina Burk— 
halter und Anna G. Stauffer, die uns 
von der Miſſion in Los Angeles er— 
zählten. Am 20. Sept. kamen denn auch 
die Miſſionsgeſchwiſter P. A. Penners, 
welche in allen 3 Kirchen Anſprachen hiel— 
ten, und von den Erfolgen des Evangeli— 
ums von Chriſto in Indien uns ſagten. 
Wenn wir darauf blicken, wie die dortigen 
Heidenchriſten ihren Heiland im Glauben 
ergreifen als einen Fels, der nicht wankt, 
und in allen, ſie umgebenden Verſuchun— 
gen und Verfolgungen ihren Fuß ſtellen 
auf dieſen Felſen, der unwandelbaren 
Treue Gottes, ſo haben wir, die wir in 
Gefahr ſtehen, dem Modechriſtentum, 
dem Teufel im Scheingewande des En— 
gels des Lichts uns in die Arme zu wer— 
fen, uns wohl zu fragen: werden ſie uns 
auch zuvorkommen, nach Matth. 20, 16? 

Ohne Zweifel gehören auch wir zu de— 
nen, in der elften Stunde gemieteten, die 
da berufen ſind, wider den Antichriſt zu 
zeugen, und der Annahme ſeines Malzei— 
chens zu wehren, verordnet ſind. Die 
Stunde-ift da, aufzuſtehen vom Schlaf; die 
Naht it vorgerüdt, der Tag aber nahe 
berbeigefommen: fo lafjet uns ablegen die 
Werke der Finſternis und anlegen die 
Waffen des Lichtes, und fampfen als jol- 
che die nicht Luftſtreiche machen; jondern 
ihren Leib zähmen, daß wir nicht andern 
predigen und ſelbſt verwerflich werden; 
nah Röm. 13, 11—14 u. 1. Kor. 9, 
24—27. 

Mit brüderlidem Gruß: 

Jacob Glaaßen. 


* * e * 


Steinbach, Man. 8. Oft. 1923. 
Um pflichtgetreu zu fein, will ich wieder 
etwas für die Rundſchau fchreiben, wenn 
& auch nit immer alles jehr interejiant 
ift für jedermann, fo kieſt man es doch. 
Vorfälle und Begebenheiten finden doch 
immer ftatt. Bon Sterbefällen, Kranfhei- 
ten linglücdsfällen oder ſonſt befonderen 
Begebenheiten fann ich jett gerade nicht 
berichten. 
E. N. Hiebert von Sasf. hält hier ver- 
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längerte Verjammlungen. Mittwoch, den 
10. gedenft er diejelbe zu beichliegen und 
zurüd nad Sasf. zu fahren. Was wäre 
bejjer als daß der gejtreute Samen möd)- 
te hervorſprießen und Frucht bringen. 
Wir haben manche Wahrheiten dürfen hö— 
ren; aber Jakobus jagt da wir nicht 
allein Hörer jollen fein, ſondern auch Tä— 
ter des Wortes Gottes. O wie fchade ijt 
es, daß jo vieler Herzen jo troden find, 
auch ver Gläubigen und Kinder Gottes, 
Wird der Herr Jeſus das auch jo fin- 
den, wenn er wiederfommen wird? Wollen 
uns die Frage ein jeder für fich recht ernit 
vorlegen und beherzigen. Ich denfe oft an 
die Worte, welche Jeſus jelbjt gejprochen 
bat, als er auf Erden war, wie wir le— 
fen in Lucä 18, 8: Wenn des Menſchen 
Sohn fommen wird, meinejt du, daß er 
auch werde Glauben fimden auf Erden? 
Dann müſſen wir wohl jo jagen wie die 
Apojtel zu einer Gelegenheit ſagten: 
Herr jtärfe uns den Glauben. Wieder im 


. folgenden Vers lejen wir, was der Glau- 


be aber vermag, wenn er im Bergleid) mit 
einem Senfforn ift. Geht es uns [. Leſer 
nicht auch oft jo, wie es dem Vater eines 
Kindes erging, welches mit einem un- 
faubern Geijt behaftet war, welches er zu 
Seju bracdte, um von ibm geheilt zu 
werden. Jefus jagte dann zu ihm: Al— 
le . Dinge find möglich dem, der da glau- 
bet. Dann rief er aus: Ich glaube, lieber 
Herr; hilf meinem Unglauben. Marci 9. 

Vorigen Freitag war hier in Steinbad) 
in der Brudertaler Kirche ein beanjprud)- 
ter Tag. E53 wurde verjchiedenes durchge- 
nommen und bejprocden wegen den neu- 
lich eingewanderten Mennoniten. Wormit- 
tags leitete Meltejter Klaaſſen von Rojt- 
bern die Sigung nachdem er eine furze 
Anſprache gehalten hatte und legte den 
eingeiwanderten Mennoniten vor, daR da- 
mit gejchafft wird, irgendwo auszufinden, 
wo fie ihr eigen Land eignen fönnen, we— 


nigitens die, die da Landwirtichaft be- 
treiben möchten. Wie Meltejter Klaaſſen 


ihnen mitteilte, find bereits jchon etliche 
Pläße bejichtigt worden: Und da wie be- 


- fannt bier die jog. Mltfolonier noch mehr 


wegziehen wollen nach Merico und da fie 
ihre Wirtjchaften nebit Land in und au- 
Berhalb des Dorfplanes zu jehr mäßigen 
Preiſen verfaufen wollen, mit allem In— 
ventar, das ſie bejigen, jo jcheint es ih- 
nen ſchon paſſender zu fein, als auf an— 
deren unbebauten Ländereien zu gehen. 
Es wird und fol fid) dann auf der all- 
gemeinen Zujammenfunft enticheiden, was 
und wo es für fie am bejten fein wird. 
Anfangs Monat fand hier in Steinbad; 
auch mal wieder ein Jahrmarftstag jtatt, 
es war dies der zweite, und nächiten Mo— 
nat foll noch der dritte ftattfinden. Ob 
nun Weiterhin nicht der Winterhartmann 
Einhalt gebieten wird, iſt fraglich. Mit 
Gruß Seinrid Rempel. 
* * * * * 


Todesanzeige 


* * 


Harder — Johann Harder, Meade, 


Kanf., wurde geboren in Sid Rußland, 
im Dorfe Lichtfelde, im Jahre 1858, den 
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Waſſerſucht, Kropf. 


Sch babe eine fihere Kur für Kropf oder Ddiden 
Hals (Goitre), ift abjolut barmios. Auch in Hera 
leiden, Waſſerſucht, Berfettung, Nieren, Magen 
und Xeberieiden, Hämorrhoiden, Geihmwüre, Rheuma— 
tiomus, Exzema, Frauenfraifheiten, Nervenleiden und 
Geſchlechtsſchwäche jchreibe man um freien ärztlichen 
Rat. 


L. von Daacke, M. D., 
3437 W. North Ave., Chicago, Ill. 





31. Dftober. Er iſt ausgewandert mit jei- 
nen Eltern, Johann Harder, im Sabre 
1874, den 24. Juli, nach) MePherſon Co., 
Kanjas. Im Sabre 1879, im Herbſt wur- 
de er von Meltejter Dietrich Gäddert ge- 
tauft und in Die Hoffnungsau Gemeinde 
aufgenommen. Er iſt ein Glied dieſer Ge— 
meinde geblieben bis an ſein Lebensende, 
obzwar hier drei verſchiedene Mennoniten 
Gemeinden ſind. Obſchon er ſich wirtſchaft— 
lich dieſer Gegend dermaßen anpaßte, daß 
er als erfolgreicher Farmer zu bezeichnen 
war, ſo ſchien es doch, als könne er ſich 
nicht einer dieſer Gemeinden anpaſſen. 

Sm Jahre 1880, den 3. Februar, trat 
er in den Eheſtand mit Maria Bauls. Aus 
diefer Ehe wurden ihnen 8 Stinder gebo- 
ren: 4- Söhne umd 4 Töchter, wovon 2 
Söhne in ihrer zarten Kindheit ftarben 
und eine Tochter in ihrem 18. Xebens- 
jahr, nachdem fie 12 Sabre leidend ge- 
wejen war. Großfinder find 16 geboren, 
wobon eins geitorben ilt. 

Er war längere Zeit fränflich; aber am 
13. März diejes Jahres wurde er bedenf 
fich franf und bat ſeither ſomehr im Bett 
und im Stuhl zugebracht. Seine Krank 
heit war „Waſſerſucht“. Er blieb flar im 
Kopf bis an jein Ende, was ihm eine ſchö 
ne Gelegenheit bot, ſich vorzubereiten für 
die Ewigfeit. Solche Yeidenstage, obzwar 
jie für den Körper jehr ſchwer find, ſind 
große Segenstage. und Gnadentage. Wehe 
uns, wenn wir jie nicht ausnüßen; denn 
„wie der Baum fällt, jo bleibt er liegen“. 

Er jtarb Sonntag, den 22. Juli 7 Uhr 
abends, janft, ohne Hände und Füße zu 
rühren. 

Seine Gattin hat ihn treu und liebe: 
vol bedient, troßdem auch jie alt und 
fränflich ijt. Das Gehen fallt ihr ſchwer, 
fie hat aber feinen Schritt gejpart, um jei- 
ne Leiden zu erleichtern, jo viel wie mög- 
"Lich. Auch Tochter Katharina, die ſonſt die 
meijte Zeit im Dienjt war, blieb daheim, 
ihren Vater treu zu pflegen. 

Auf jeinen eigenen Wunjch wurde er auf 
dem Kirchhof der „Kleinen Gemeinde” be- 
graben. Das Begräbnis wurde am 24. 
Suli 1923 unter großer Teilnahme abge- 
halten. Meltejter Jacob Iſagac hatte die 
Leitung und bielt auch die Leichenpredigt 
auf Wunſch des Verjtorbenen. 

Er ijt alt geworden 64 Jahre, 8 Monat 
und 22 Tage. 

Zante Harder fühlt fich ziemlich einſam, 
fann jich aber in den Willen des. Herrn 
ſchicken. Mögen wir ihrer in unjern Gebe- 
ten gedenfen! 

Geſchrieben 
Tante Harder, 


auf direkten Wunſch der 


D. J. Ediger 
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Nachrichten aus Dentſchland. 


Werter Herman Neufeld, 
Wir haben ſeinerzeit an Herrn Ewert in 


Kanſas geſchrieben um Hinüberhilfe, doch 
fonnten nicht Hilfe finden. Wir kommen 


jeßt zu Ihnen und bitten recht herzlich, 
wenn es irgend möglich ijt, vielleicht könn— 
ten Sie doch einen Weg finden, uns. hin- 
überzubelfen. Dein Mann ijt Zimmerer 
und Stellmacher. Wir werden mıt Gottes 
Hilfe die ganze Schuld bezahlen. Wir 
jind Rüchwanderer aus Rußland. Wir find 
5 Sahre mit 5 Kindern in der Sibirijchen 
Sefangenjchaft geweſen. Wir, mußten auch 
all unjer Hab und Gut jtehen. lajjen. vor 
dem Kriege im Gouv. Cfaterinoslam im 
Dorfe Chortiga. Wir find evangeliich, ha— 
ben aber, jo lange wir verheiratet jind, 
unter Mennoniten gewohnt. 6 Jahre ha— 
ben wir in Nomwopodoljsf gewohnt, mo 
meiltens Mennoniten aus der ‚Brüderge- 
meinde wohnten, zu deren Andachten wir 
immer gingen. Dort hat auch meine Seele 
Troſt gefunden. Seit der Zeit haben wir 
aber noch feine Nachricht aus der alten 
Heimat erhalten. Wir haben Schreedliches 
auf der Reiſe von Sibirien müſſen durch- 
machen. Wir reiten 1 Jahr und 15 Ta- 
ge und find beinahe verhungert und ver- 
froren. 2 Kinder jtarben ums auf. dem 
Wege. Ich kann den Schmerz beinahe 
nicht vergejjen. Und bier in Elbing geht es 
uns nicht bejler. Alles iſt jo- furchtbar 
teuer, man weiß nicht, was man ejjen: joll, 
denn es jteigt alles jo jehr, dazu iſt mein 
Deann lange ohne Arbeit gewejen. 

Der liebe Gott möchte jicy erbarmen umd 
uns aus dieſem Elend helfen. Wir bitten 
nochmals herzlich, wenn ces möglich - fit, 


uns hinüber zu helfen jo jehnell wie mög- 
lich. Wir find alle geſund. Alle Schulden 


wollen wir abzahlen zuerjt, wenn der Herr 
uns Gnade gibt. Unjere Familie beſteht 
aus Wilhelm Hoog, geb. 1881, Frau He— 
lena 1885, Sinder: Wilhelm 1907, Al— 
fried 1909, Selena 1911, Baul 1920 und 
Klara 1921. 

Der Herr 
ſchenken. 


möchte uns doc’ das Glück 
Grüßend: 

Wilhelm n. Helena Hoog, 
Pott-Kowleſtr. 30, Barafe No. 3. Elbing, 
Weit-Preußen, Germany. 

* * 5 * * 
Lieber Bruder Neufeld, 

Einen herzlichen Gruß aus weiter Fer— 
ne. Ich komme mit einer großen Bitte, 
helfen Sie mir. Ich bin ſo lange krank ge— 
woſen und befinde mic) mit meiner Fami— 
lie in großer Not. Wir haben 7 Kinder, 
jo daß wir 9 Berjonen jind, dabei iſt al- 
les jehr teuer. Gott iſt Zeuge, daß wir in 
jehr großer Not find. Ich bin aus der Ge- 
fangınjchaft ſehr leidend, aber mit Gottes 
Hilfe geht es doch. Stier iſt für einen ar- 
men Menschen nicht mehr zu leben. Mein 
Wunſch ift nach Amorifa zu geben. Gottes 
Site möchte uns dieſes Glück jchenfen. 
Bitte, lieber Bruder, helfen Sie mir und 
wenn mit ‚einer Eleinen Gabe. Ich bin 
überzeugt, daß auf diefen Brief Segen 
fommen wird. Meine Rinder Teiden jehr, 
meine Frau und ich, wir flehen zu Gott 
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und Er wird durch guter Menſchen Rat 
Hilfe geben ch vertraue Ihm von mei- 
ner Jugend auf. Er hat immer geholfen, 
Der ältefte Sohn iſt 16 Jahre alt, der 
weite 13, der dritte 11, die erjte Toch— 
ter iſt 9 Jahre, die zweite 6, die dritte 3 
Sahre und der jüngjte Sohn iſt 1 Jah 
alt. Im Ganzen haben wir gehabt 10 
Söhne und 4 Töchter. Schon jo mandes 


iſt über unſer Haupt gezogen. Er ſtand 
uns aber immer bei, Ihm die Ehre da— 
für. 


Mit brüderlichem Gruß: 
Heinrich Janzen, Flüchtling, 
Friedrichsplatz 6, Stube No. 10. Marien— 
burg, Germany. 


* * * * 


Bon hier und dort. 
* * * 
Vancouver, B. E., Can. 2. Oft. 1923. 


Lieber Br. 9. Neufeld: Friede 
zuvor! Wir wünſchen Euch in Eurem Be— 
ſtreben Gottes reichen Segen und viel 
Erfolg in der wichtigen Arbeit! Wir ha— 
ben jetzt wieder neue Hoffnung unſer L 
Kind- bald bei uns zu haben. Was wird 
das für ein Wiederſehen  jein! Vor bald 
15 Jahren, verließen wir fie als ein Sjäh- 
riges Mädel und jeßt werden wir eine 
erwachjene Jungfrau treffen. Und mas 
liegt nicht alles zwiſchen diefen Jahren! 
Wir danfen Gott, daß Er alles jomweit 
wohl. gemacht hat, Er wird auch in Zu- 
funft helfen, wenn wir Ihm nur immer 
recht vertrauen würden Wir haben von 
Deinem Onfel Einladung zum Sonntag 
den 7. nach Herbert zum Miſſ. und Ernte: 
danffejt zu fommen und wir ‚haben zuge 


jagt. Werden, jo Gott will, übermorgen 
abfahren und werden dort dann wenn 
alles qut ‚gebt, längere Zeit reifen. Wenn 


Du an uns. jchreibit, dann adrefliere c.o. 
9. Neufeld Herbert Sasf. Mit den 
beiten Grüßen an Dich und Deine Lieben 
Eure Geſchwiſter im Herrn 
VB. 8. Hübert. 


* * * 


Br. Abr. Janzen, Mt. Lake, Minn. 
ſchreibt: Hier haben wir einen fehr jcho- 


nen Herbſt. Heut morgens den erjten leich— 
ten Froſt, außer einem am 13 Sept. Dies 
iſt der Unterjchied im Klima zwijchen dort 
und hier. Die Mepfel verfaulen no un- 
ter den Bäumen. Unjere Ernte. ijt ausge 
zeichnet, und die. Preije gehen ja auch in 
die Höhe, jomit haben wir große Urjache 
zur Danfbarfeit. 
* * * 


Br. Aron B. Penner, Orienta, Okla. 


ſchreibt: Der Friede Gottes und die Ge 


meinfchaft des heiligen Geiſtes jei mit 
Dir. Der Herr gebe Dir viel Kraft das 
große Werf fortzuführen, denn wie id 
verhehme wird Dir die Verantwortung 
der Rundjchau anvertraut, Der Herr. jeg- 
ne Did. (Bon Herzen Dank für den 
Segenswunjch. Der Herr gebe. es. Ed.) 
* 


* * * * 


Diakoniſſenhaus Friedenshort, 
den 8. Mugujt 1923. 
Dur Herrn Herman 9. Neufeld er- 
bielten wir als Sammlung der Nebo 
Sonntagsjchule in Meade, 15 Dollars und 
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danfen wir allen daran Beteiligten von 
ganzem Herzen für die uns. dadurch zu 
teil gewordene Hülfe für unſer Werk. 
Wir jind jo danfbar für die hitlfsbereite 
Liebe in der Ferne, die Gott gebraucht, 
um unjerem Werf in diejer Zeit noch nie 
dagewejener Teuerung und Not die nö 
igen Mittel darzureichen. Die tägliche Er 


die Not itberjteigt, macht uns getroft und 
freudig! Einer unjerer Wahliprüche it: 
„Selobt jei Gott für alles!“ und „Trach— 
tet am erjten nach dem Neiche Gottes und 
nach; jeiner Gerechtigfeit, jo wird euch 
ſolches alles zufallen!“ Wir dürfen die 
Wahrheit diefes Wortes herrlich erleben. 
Mit danfbaren Grüßen, im Herrn Je— 
ſus verbunden, Der Friedenshort. 
(Aus Verſehen verjpätet.) 
* * En * 
Die „nationale Erziehungswoche“. 
Wie alljährlich, jo wird auch in dieſem 
Sahre wieder eine „nationale Erziehungs: 
woche” im Lande jtattfinden, die nach ei 
ner PBroflamation des Präſidenten Coo 
füge am 18. November beginnen ſoll. 
Diefe Wochen der Einfehr gleichſam, des 
Nachdenfens und der Bejchäftigung mit 
wichtigen Fragen unſers geiftigen und 
materiellen Lebens, find ohne Zweifel von 
nicht zu unterjchätender Wichtigfeit, weil 
fie namentlich in beteiligten reifen "die 
Nufmerfjamfeit mit bejonderer Stärfe auf 
die Gegenjtände lenken, denen die Woche 
gewidmet iſt. In der Proflamation des 
Bräfidenten wird. viel Bemerfensmwertes 
über unjer Schulmwejen, über amerifanijche 
Beitrebungen, das ganze Volk zu erziehen 
und es Durch: feine Bildung in: Stand zu 
jegen, fich jelbit zu regieren, gejagt, er 
fügt aber hinzu, da die große Aufgabe 
der Bolfserziehung noch nicht beendet, 
dag fie im Gegenteil erſt begonnen tft. 
„Jeder amerifanijche Bürger ijt zu ei 
ner alljeitigen Geiſtesausbildung -erjtre- 
benden Erziehung berechtiat,“ jagt der 
Präfident. ‚Ohne eine jolche gibt es feine 
Bürgichaft für das Fortbeitehen freier In 
ititutionen, feine Hoffnung auf Fortdauer 
der Selbitverwaltung. Der Dejpotismus 
findet feine jtärfite Unterjtügung in der 
Unwiſſenheit. Wiſſen und Freiheit gehen 
Hand in Hand.“ 
Wenn Fachleute während der bevor— 
ſtehenden Erziehungswoche die Gelegen— 
heit ergreifen würden, ſich einmal über 
alle einſchlägigen Fragen auszuſprechen 
und unvoreingenommen auch etwaige Feh— 
ler und Nachteile hervorzuheben, ſo könn— 


Nutzbringendes zu Tage fördern. Denn 
gerade das Intereſſe des großen Publi— 
kums ſollte für ſolche ſpeziell ausgeſuch— 
ten Fragen gewonnen werden, deren Ein— 
führung andernfalls Feine rechte Bedeu— 
fung beizumejfjen iſt. 
* * * * * 

Draftiihe neue Zoll-Berordnungen. 

Waſhington, 30. Septbr. Das 
Bundes-Schakamt und das Boit-Depart- 
ment haben heute abend neue, gemeinjame, 
höchſt draftiiche Verordnungen für die Be- 
handlung der muswärtigen Poſt zwecks 





fahrung, daß Seine Liebe und Allmarht‘ 


te die furze Spanne Zeit ficherlich viel 
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Verhütung der Wareneinfuhr unter Um 
gehung der Zollgeſetze befannt gegeben. 

Den neuen Berordnumgen gemäß, Die 
am 1. November in Kraft treten, werden 
alle verjiegelt einlaufenden Pakete ohne 
weiteres nad) ihrem Nusgangsort zurück 
gejchiekt, jofern jie nicht die Aufjchrift 
tragen, daß der Verſchluß behufs Unter 
juhung durch Die Poſtbehörden geöffnet 
werden darf. 

Sendungen, deren Prüfung betrigeri 
iche Abficht oder verjuchte Zollbinterzie 
hung offenbart, werden fonfisziert. 

Pakete müſſen von einer genauen In 


haltserflärung begleitet jein, und wenn 
Die darin enthaltenen Waren zur Wei 
terveränßerung - zum WVerfauf be 


ſtimmt find, muß ihr Wert genau angege- 
ben werden. 
Einer vom Schakamt ausgegebenen Er 


flarung zufolge war eine Nevilion der 
einschlägigen Beſtimmungen durch vie 
„enorme Zunahme“ der Einfuhr mittels 


Bojtjendungen,. vorwiegend durd) die Ba 
fetpoit, und die daraus erwachjenen Ver 
zögerungen in wichtigen Ginfuhrhäfen ge 
boten. 

Zur möglichiten Verhütung allzugroßer 
Stauung werden die Stäbe der im Inland 
etablierten umd zur Vornahme von Zoll 
prüfungen befugten Zollämter vergrößert 
werden. 

Boitpafete werden in verficgelten Poſt 
Näden dieſen Zollämtern aus den Hafen— 
ſtädten zugejandt und man hofft damit 
einen engeren Kontaft zwijchen den Emp- 
fängern und den Zollbeamten herzuſtellen, 
was zur Bejchwichtigung der vielfach an 


den alten, Verordnungen geübten Kritif 
beitragen dürfte. 
Die Zolleinfünfte der Regierung aus 


Paketpoſtſendungen belaufen jich jährlich 


auf viele. Millionen. 
* x x + 4 ° 

„sn Chineſiſch-Turkeſtan“, To erzählt 
Sir. Deniſon Roß, „ſind kürzlich ganze 
Städte, Sitze einer ſehr hohen Ziviliſation 
mit einer ungeheuer wertvollen Literatur 
entdeckt worden, von deren Vorhandenſein 
niemand etwas ahnte. Die Kenntnis der 
Geſchichte dieſer Städte wird weſentlich 
wertvoller ſein, als alles, was jetzt aus 
Aegypten fommt. Der glückliche Fund ei— 
ner ganzen, vollkommen intaften Biblio— 
thef- in einem Mloiter, die über tauiend 
Sabre alt ijt, wird dieje Forschungen er 
möglichen, da das ‚„Sogdian“ nun be 
fannt iſt. 

* * * * 

Scjmerzhaftes Magenleiden. „Bor ct- 
lichen Jahren wurde ich von einem höchſt 
jchmerzhaften Magenleiden befallen“, 
jchreibt Herr Auguſt Chriſtenſen von 
Melvina, Wis. „Ich Fonfultierte sechs 
Merzte,aber feiner fonnte mir helfen. 
Fünf Flaſchen Alvenfräuter jtellten mei- 
ne Geſundheit wieder her.“ Wer an Ma- 
genbeichwerden leidet, follte dies zuver— 
läſſige Kräuterbeilmittel verfuchen. Es ift 
feine Mpothefermedizin; Lokalagenten 
fiefern es. Nähere Auskunft erteilt Dr. 
Peter Fahrney & Sons Co., 2501 Waſh— 
ington Blod., Chicago, SU. 
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Rheumatismus 


Ein merkwürdiges Hausmit⸗ 
tel hergeſtellt von einem 
der es hatte. 

Im Jahre 1895 hatte ich ei- 
nen Anfall von Muſkel- und 
inflammatorifchem Rheuma- 
tismus. Ueber drei Jahre litt 
ich wie nur die es verſtehen 
die den Rheumatismus jelbit 
haben. Ih verfuchte Mittel 
über Mittel; aber die Linde— 
rung war nur zeitweilig. 
Schließlich fand ich ein Mit— 


tel, das mich völlig kuriert 
hat; es jind feine Anfälle 


mehr gefommen. Jh habe 
diejes Mittel auch andern ge- 
geben, die am Rheumatis- 
mus fehr litten, jogar bett- 
lägerig waren, —einige von 
ihnen jchon 70 bis 80 Jahre 
alt. Das Rejultat war im- 
mer dasjelbe wie bei mir. 

Jh möchte, daß jeder rheu- 
matijch Seidende diejes merf- 
würdige „Hausmittel“ wegen 
jeiner merfwürdigen Beil: 
fraft verfuchen würde. Sen- 
det mir feinen Cent, nur eu: 
ren Namen und die Adreſſe 
und ich fchicfe euch das Mlittel 
frei zum Derfuch. Nachdem 
ihr es gebraucht habt und es 
jich als das längſt erwünſchte 
Mittel erwiefen hat, euch von 
eurem Rheumatismus zu be- 
freien, dann fendet mir den 
Roitpreis, einen Dollar; aber 
verfteht mich recht: Ich will 
euer Geld nicht, es fei denn, 
ihr ſeid ganz und gar zufrie- 
den es zu fenden. Iſt's nicht 
billig jo. Warum noch län: 
ger leiden wenn Hilfe frei an- 
geboten wird? Derjchiebt es 
nicht! Schreibt noch heute! 

. Mark H. Jackſon 

Xo. 126:R Durſton Bldg. 

Syracuse, A. Y. 


Herrn Jackſon iſt zu vertrauen. Obige 
Ausſage iſt wahr. 
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Spezieler Räumungs-Ausverkauf zu reduzierten 


Preiſen. 


Sehr brauchbare Bücher für das Heim. 


Um mit den folgenden Büchern zu räumen 
unſern Leſern die folgende Offerte und bieten 


machen wir 
ihnen eine 


gute Gelegenheit, ſich die Bücher für die ermäßigten Prekſe 


fommen zu laſſen. Diefes Angebot ijt gültig 
bis zum 1. November 1923, 


Mer ſich von diefen Büchern zu dieſen Breife 


fidyern will, 


möge jogleich bejtellen, ehe der Vorrat vergriffen tit. 


Ladenpreis. 
Favianfe, Praktifche Vibelerflärung Das 
Vte Teſtament — Drei Bände $83.35 
WR, Hilfsbuch für die Feite Chriftlicher Kirche 1.25 
Jeſus fommt wieder ‚25 
Wandelnde Geele 1.00 
ee F z 35 
ie Lieder der Hutterifchen Brüder 2.50 
Evangeliſches Geberbuh — Mlles mit Gott 75 
Better, Mus Rirael3 Gefchichte .65 
Lied Der Schöpfung 1.60 
Symbolif der Echöpfung 1.75 
Ebriſtliches Gedenkbuch .90 
Fabianfe, Heilig dem Herrn .65 
Gebete fiir die Seinen .25 
Yaberınan, Chriftliche Morgen- und Abendgebete 
Rotſchnitt 25 
Goldichnitt .30 
Krumunacder, Elias der Thisbiter 1.10 
Geſammelte Nehren 1.75 
Die Wanderungen Iſraels 1.75 
Etarf, Morgen- und Abendandachten 1.00 
Tägliches Handbuch 1.50 
Friede auf Erden (Weihnachtsbilderbüchlein) .15 
Querleporelio .10 
Sergißmeinnicht ‚05 
Alcock. Die jpanifchen Brüder .T5 
Aus Gottes Brünnlein 30 
Biblische Geſchichten, Zweimal zmweiundfünfzig 45 
Blumhard, Meltgeichichte .60 
Wallace, Ben Hur 1.00 
Swert, Vibel und Enthaltfamteit .05 
Ghriftliches Vergißmeinnicht .75 
Edelweiß, Erzählungen für jung und alt 25 
Edle Frauen .85 
Goldförner .30 
Sung-Stillina® Lebensgefchichte .75 
Loſe 7 Cent Kollettion —Aſſt. .07 
Schlatter, Lauter Freunde .T5 
Moody, No. 37 Der Himmel ‚30 
Ko. 117 Wie beten wir .30 


Spegialpreis. 


86.00 
1.00 
.18 
‚70 
.18 
1.50 
.60 
„45 
.85 
‚40 


‚70 
.55 
.20 


— — 


.20 
.25 
.90 
1.35 
‚35 
.65 
1.15 
‚11 
.05 
‚oa 
80 
.25 
‚35 
‚45 
.85 
.03 
‚50 
20 
.55 
.25 
.65 
.05 
‚50 
.18 
.18 


-_ 


No. 39 Verborgene Kraft 30 

No. 140 Der Weg zu Gott .30 
Horn, Der Domrabe 20. 

Der Gaucho .20 

Simons Lebensgeſchichte 20 
Emers, ©. Emil Frommel — ein Lebensbild . 20 
Nüdiger, Seine Unglüds3 Schmied 75 
Schmidt, Der Herr ijt Gott 1.00 

Sieghardus .75 
Secler, Weltgeſchichte 2.00 
Spurgeon, Der Seelengewinner 1.35 
Stall Puritas-Bibliothek 

Was ein Knabe willen muß 1.00 


Was ein junger Ehemann miffen muß 1.00 
Was ein Mann von 45 Jahren wiſſen 


muß 1.00 
Was ein kleines Mädchen wiſſen muß 1.00 
Was ein junges Mädchen wiſſen muß 1.00 
Spitta, Pfalter und Harfe .80 
Cham, Rührende Begebenheiten und merkwürdige 
Sebetserbörungen .35 
Naomi, gebunden 1.00 
Die Bilgerreife 1.25 
Des Jünglings Freund 75 
Weber, Einleitung .75 
Rierig-Winde .20 


In neuer, volkstümlich gehaltener Bearbeitung find 
diefe Erzählungen Perlen der. Erzählungdfunft des al— 
ten Meifters Jeder ift mit reigendem Titelbilde ge— 
ziert, enthält 4 ſchöne bunte Bilder und ift za. 100 Sei— 
ten jtarf. 


Aht Tage in der Fremde 
Vruderliebe 

Der Reiſeſtiefel 

Die Nachbarn 

Der KHanarienvogel 

Der Oheim 

Der Kantor von Seeberg 

Die Schwanen-Jungfrau 

Des Königs Leibwache 

Die Türken von Wien 

Der kleine Eskimo 

Der reiche Mann 

Deutſchlands Erniedrigung und Erhöhung 
Der Goldkoch 

Edelmann und Bauersmann Der glühende Pfennig 
Eine freie Seele 

Erlöſe uns von dem Uebel 

Führe uns nicht in Verſuchung 
Guſtav Waſa, der König und Bauer 
Gutenberg und feine Erfindung 
HJaiſer, Marſchall, Buchhändler 
Potemkin 

Stern, Stab und Pfeile 

Wahrheit und Lüge 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE 





Scottdale, Pa. 
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Die Berghütte 


(Fortiegung.) 


2. 
Sollen wir fortziehen? 
* * * 


Tagelang hielt Kaleb ſich in den Wäl— 
dern auf, und oft fehlte es ihm dabei an 
Nahrung, aber doch jagte er ohne Mur— 
ren weit umd breit durch Berg und Wald 
umber, um das Wild aufzujpüren. 

Einer, der jo abgehärtet und an Ent- 
behrungen gewöhnt it, fann es auch er- 
tragen, wenn er fieht, daß das Teuer jei- 
ne fleine Hütte zerjtört hat, deren rau— 
chende Trümmer ihm entgegenitarren. 

Als er aber ſah, was gefchehen war, 
ihien fi) doch eine dunfle Wolfe itber des 
itarfen Mannes Seele zu lagern. Soeben 
noch, als er zum Schimmel jagte: ‚Nun 
geh nad ‚Haus, Junge“, und das -alte 
Tier die Ohren jpitte und feine Schritte 
beichleunigte denn Schimmel jehnte ſich 
fo gut wie fein Serr nad) der wohlverdien- 
ten Rajt — foeben noch hatte Kaleb ge- 
dacht, wie ſich feine rau freuen merde, 
wenn fie das alte Tier mit dem prädti- 
gen Hirſch erblickte. Mber noch viel mehr 
wert als der Hirſch war der Fleine Sad 
mit Saatforn, welchen Kaleb indes nicht 
aus der Hand gab. 

Geitern jagte er noch zu jeiner Frau: 
„Brlanze jo viel Korn, als du nur haft. 
Morgen will ih noch mehr Samen holen, 
wenn ich auch fünf oder ſechs Meilen dar- 
um gehen jollte.” 

Er war noch lange nicht jo weit geweſen 
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und hatte doch, wie er verjprochen hatte, 
eine reichlihe Menge mitgebradt. Und 
nun mußte .er jehen, wie in einer einzigen 
Stunde die Foftbaren „Früchte vieler arbeits- 
vollen Jahre vernichtet worden. waren. 
Mußte da der Mann nicht verzagen und 
denfen, daß Fleiß und Geduld, Spar- 
jamfeit udn Treue doch umſonſt feien? 

„Bier fieht es ſchlimm aus, Kaleb,“ 
fagte feine Frau und ging ihm entgegen. 
Er jah fie erft einen Mugenblid an, dann 
blikte er auf die Branditätte und frag: 
te, wie da$ gefommen jei. 

„Das weiß ich ſelbſt nicht,“ ſagte fie. 
Wir waren drunten im Feld, da fam auf 
einmal ſolch arger Rauch zu uns berüber. 
Das ift alles, wa3 ich noch retten Fonnte, 
als wir ſchnell hinliefen.“ Dabei. zeigte fie 
auf den Haufen Sächen, der gerade, wo fie 
itanden, unter einem Baum im Graſe lag: 
das Bett, die Uhr, der Rod, das Tuch und 
das Paar Stiefel. 

Kaleb jah traurig darauf hin. 

„Du haft dich ſelbſt verbrannt, al3 du 
das rettetejt,“ jagte er. 

„Nicht viel,“ antwortete fie. Aber Ruths 
Haar war allerdings verfengt und ihr 
Kleid an vielen Stellen verbrannt. 

„Stier iſt alles gegen uns,” ſagte Ka— 
leb. „Was Sollen wir noch länger hier 
bleiben? Der Weg nach dem Norden jteht 
uns offen. Sollen wir dorthin ziehen, 
Ruth?" ES mar nidt zum erſtenmal, 
dab er fo fragte. 

Sahr für Sahr pflegte Raleb in das 
weiter nördlich gelegene Land zu gehen. 
Er ging früh im Frühling, auch im Herbit 
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ätet alle Ratten und Mäuſe! 
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freſſen, 





deutſchen, giftfreien Rattentod! 


Haben Sie je ausgerechnet, welchen Schaden die Ratten an Ihrem Platze anrich— 
ten? Willen Sie, wie viel Getreide und Eier fie auffreffen und. mie viel Hühnchen 
fie tödten? Willen Sie, daß fie die Influenza und andere fchredliche Krankheiten 
in Ihre Ramilie tragen? Bedenken Sie, den Schaden, welchen dieſe ſcheußlichen 
Tiere anrichten, und hejiellen Sie heute noch den berühmten deutichen Rattentod. 


Er wird Eie vom diefer Reit befreien. 


aurüd, wenn ohne Erfolg. 
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Sie auf. den Sirieg gegen die Ratten und Mäufe fofort zu beginnen. 
„RATSKYLL“ ijt eine neue aroße deutſche Er- 
findung, welche Ratten und Mäufe vollitändig aus— 
rottet, aber allen Haustieren — Naben, Hunden, 
Scmeinen, Geflügel u.f.m. 
ſchädlich ift, weil es fein Gift emthält. 
„RATSKYLL“ fommt in Pillen, fertig zum Aus- 
legen. Kein Mifchen, Fein Köder nötig. Jedes Mind 
fann es fofort mit Erfolg anwenden. Es iſt fo 
einfach, daß wenn die Ratten und Mäufe eine Pille 
fie fofort nah Wafler und frifcher Luft 
laufen und im Freien verenden, ohne irgend welchen 
Geruch 3u hinterlailen. 

Nehmen Sie feine Chancen mit Giften, welche Ihre Haustiere töten und das Le- 
ben Ihrer Kinder in Gefahr bringen! Kaufen Sie blos „RATSKYLL”, ben 


Vorrätig in Vüchſen zu $2.00, $5.00 und $10.00 portofrei in's Haus. Geld 


Agenten überall verlangt. Großer Berdienit. 
Empire Specialties Co., 1549 N. Wells St., Dept. M, Chicago, Ill. 
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wohl, zuweilen gar im Winter und war 
dort ſo gut bekannt als nur einer von 
den Jägern in den Bergen, wenigſtens 
bei den Bären und Wölfen, deren Höh— 
len dort ſind; denn er brachte manchen 
Monat unter ihnen zu. 

Zugeiten madte er auch ein ganz ein- 
trägliches Gejchäft in Häuten mit Händ- 
lern, welche weit ins Land hineinfamen, 
um fie gleich von den Jägern und Fän— 
gern zu beziehen. Auf die Art hatte er ſich 
die Annehmlichfeiten jeine® Hauſes ver- 
ihafft, die nun das Feuer zerjtört hatte. 
„Sollen wir gehen?” „Wenn du & jagit, 
dann ja,“ ſagte Ruth; dies war ihre 
ganze Antwort auf jeine Frage. 

„Hier haben wir jegt fein Heim mehr. 
Wir fönnen Gileads Hütte beziehen, wann 
wir wollen. Biel Gepäd haben wir ja aud) 
nicht. Wir können leicht fortzicehen. Wenn 
wir gleich gehen, haben wir Zeit, das 
Korn dies Frühjahr noch in die Erde zu 
bringen; denn dort wird es jpäter Früh— 
ling al3 hier, Darum habe ic) diejen Vor- 
rat geitern von Cooleys holen müſſen.“ 

Wenn früher von diejer Angelegenheit 
die Rede war, hatte Ruth wohl erwidert: 
„Laß uns das Wegziehen nicht übereilen 
und nicht alles verlaſſen, was wir hier ha- 
ben. Laß uns erst ficher wiſſen, was für 
die Kinder am beiten iſt, ehe wir aufbre- 
hen.” 

Jetzt fiel e$ der Ruth aber cin, was 
fie zu ſich jelbjt gejagt hatte das letztemal, 
als Kaleb in den Bergen war und 
der große Scneejturm fam und er 
jolange ausblieb, daß fie jogar, die dod) 
jonjt immer jo hoffnungspoll und tapfer 
war, zu fürchten anfing, er werde nie wie- 
derfommen: „Wenn Kaleb nod) einmal da- 
bon fpricht, daß wir nad) dem Norden zie- 
ben jollen — und er weiß es ja bejier als 
ih —, jo will id) nicht dagegen jein.“ 

Als er von jenem Ausflug wiederfam, 
hatte er jeiner Frau erzählt, daß er Gile- 
ad wiedergejehen habe, der ihm jeine Hüt- 
te angeboten, wenn er fommen und dort 
wohnen wolle, mit der einzigen Bedin- 
gung, dab er (Gilead) dann und wann, 
wenn er in die Nähe in das Safotal kä— 
me, für eine Naht Aufnahme finden fön- 
ne. Gilead war nämlich nicht verheiratet, 
und deshalb war es ihm jehr lieb, wenn 
fein alter Freund Kaleb fommen und 
Beſitz von feinem Hauje nehmen wollte. 

Gilead' hatte diefe Angelegenheit jo 
ernjtlich betrieben, daß Kaleb zulekt jag- 
te: 

„Wenn ich je wieder nad; dem Norden 
fomme, jo fomme ic), um bier zu blei- 
ben.“ Freilich hatte er dies ſchnelle Ver— 
ſprechen nachher bereut, als jeine Frau 
der Ausfiht auf Gileads Hütte gegenüber 
jo gleihgültig blieb und mit ihrer eigenen 
jo zufrieden war. Er wußte aber much, 
welchen Entihluß fie auch immer in die 
fer Angelegenheit faſſen möchte, daß es 
ein berjtändiger und guter Entihluß fein 
werde. 

Wie oft hatte Ruth, wenn fie an Ka— 
lebs Worte dachte, zu fich ſelber gejagt: 
„Wenn es des Herrn Wille ift, muß es 
der unjere aud) fein, und id) muß mid, 
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Agenten Berlangt. 

In jedem Dorf, in jeder Gemeinde, 
möcgten wir einen regen zuverläſſigen 
Agenten für Dr. Buihel’s berühmte 
Selbit - Behaudinungen anjtelen. Für nä- 
bere Auskunft und freien arztlidien Kat 
wende man jidy an 

Dr. 6. Vuſheck, Bor 77, Chicago, YA. 


„ 








auf ein 
gegeben 


wartete nur 
das jeßt nicht 


bereithalten.“ Sie 
Zeichen. War ihr 
worden? 

Als er zu ihr jagte: „Der Weg Tteht 
uns offen, jollen wir. gehen?“, da war es 
ihr wirklich, als jähe jie den Weg offen 
vor fich liegen, und fie war bereit, zu ge 
ben. 

Um der Sinder willen hatte fie.jich nicht 
eher entichliegen fünnen, noc) weiter aus 
der biwohnten Welt hinauszugeben, als 
fie Schon getan; denn neuen Gefahren und 
Entbehrungen jah jie dort entgegen. Aber 
jetzt wandte fie ſich an die Kinder u. jagte: 
„sungen, wir gehen mit dem Bater nad) 
dem Norden.“ 

Die Knaben vertrauten jo fejt auf ibrer 
Eltern Einjicht, daß ſie bei dieſer Ankündi 
gung einen Freudenſchrei ausſtießen. Man 
hätte glauben ſollen, ſie freuten ſich über 
den Untergang ihres alten Hauſes, als 
wären jie frob, bei diefer Gelegenheit von 
ihm fortzufommten, während. es ihnen dou) 
bon ihrer Geburt. an eine glücliche, liebe 
Heimat geweſen war. Aber fie jubelten 
nur, mweil ihre Mutter wieder jo freudig 
und zuderjichtlich Tprach. Wenn fie traurig 
dareingejchaut .oder gar Tränen vergoſſen 
hätte, jo hätten fie fich auch mit ihr 'ge- 
gramt. 

In Wahrheit war. es ein jchiweres Stück 
für. ſie, am andern Morgen das Plätz— 
chen zu verlafjen und i ihre Aigeficter dem 
Norden zuzuwenden. Die grüne Lichtung 
mußten fie verlaſſen und die hohen Tan— 
nenbälme , den Bach) und die Quelle, den 
Stall und den Hügel, die Moosbanf und 
den Forellenbach, die roten Beeren in den 
immergrünen. Sträuchern, ‚die vielen Blu- 
men, die fein Menjch zahlen fonnte, alles, 
alles mußten. fie vétlaſſen. So laut fie 
aud) jauchzten, wenn jie an den Norden 
dachten, im jtillen jeufzte wohl jeder beim 
Gedanken an den Süden. 


(Fortſetzung folgt). 
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Sıdjere Bencinny Duüs Wuhdrx: 


für Krauke wirkende 
Exauthe matiſche Heilmittel 
(au Baunſcheidtismus genannt.) 


Erlauternde Zirkulare werden portofrei bahn 
geiandt. Nur einzig und allein echt zu ba 
von 


y vu 


Sohn Linden, 
Spegiglarzt und alleiniger Ver Heetiger 
sig echten, reinen pi 
pe und Reſidenz: 3808 


x ein- 
Heilmittel. 
—F Ave 


Letter Drawer 396 Cleveland, O. 
Man hüte ih vor Falſchungen und fel- 
den Anpreiiungen. 


S. 


24. Oktober 1923. 


Geſunde, glückliche Tkinder 


und Erwachjene findet man in 


den Familien wo 


$Sorni’s 


Alpenkräuter 


das Hausmittel ift. 
Lieben erkrankt, 


Es iſt ftet3 fiher und zuverläffig. 


Es ift der Mutter erfte Zuflucht, wenn eines ihrer 


Bei Millionen von 


Familien, hüben und drüben, findet man es im Medizinfchranf, 

63 ift aus reinen, heilfräftigen Wurzeln und Kräutern bereitet, enthält 
feine ſchädlichen Drogen, und kann unbejorgt den Kleinen, fowie jungen und 
alten Perſonen von ſchwächlicher Konftitution verabfolgt werden, 


Apotheker Fünnen e3 nicht liefern. Nähere Auskunft erteilt 


Dr, Peter Fahrney & Sons Co. 


2501 Rafhington Blod. 


Das Amerikaniſche Woman’s College über: 
nimmt früheres deutidies Krankenhaus 
beim Abzug der Alliierten. 

Das frühere deutiche Hojpital in Kon- 
ſtantinopel das in dem Freimdenviertel ge 
legen tijt, wurde bei dem vor ein paar 
Tagen erfolgten Abzug der Alliierten aus 
Konitantinopel don dem amerifanifchen 
Womans College übernommen. Eine da- 
binlautende Depejche traf geitern in dem 
biefigen Hauptquartier der amerifanischen 
Nahoft-Colleges, No. 18 Dit 41. Str.. 
ein, wozu Direftor 2. H. Moore bemerk— 
te: 

„Der Abzug der Mliterten aus Son- 
ftantinopel wird den Status der dortigen 
zwei amerifaniichen Colleges nicht be 
rühren. Dieje Anjtalten bejtehen über ein 
halbes Jahrhundert und haben fich jeit 
langem der Achtung und des Vertrauens 
der türfischen Bevölferung und der Negie- 
rung erfreut. Das deutſche Hojpital hatte 
200 »Betten und wird Weiterhin koſten— 
frei den tauſenden von Fliichtlingen und 
Anderen, die ernitliche Hilfe benötigen zur 
Verfügang jtehen. Die Aerzte der ameri- 
kaniſchen Colleges werden jedoch ihre Kli— 
nifen aud) fernerhin im Hojpital zu Stam- 
bul halten und in den verjchiedenen 
Stadtteilen Rranfenbifuche machen.“ 

* x * * * 


Banfpraiident und drei Direftoren 
verhaftet. 
Canada. 
Cie jollen die Schuld am Zujfammen- 
brudy der Home Banf in 
Ottawa tragen. 


Ottawa, 3. DOftober. $. 3. Daly, 
der Bräfident der aufgelöften Home 
Banf, drei Direftoren derjelben und der 
Hauptrechnungsführer wurden heute von 
Dominiums- und Provinzialbehörden in 
Verbindung mit dem Zujammenbruc; der 
Banf am 17. Auguſt verhaftet. Daly und 
der Bigepräfident 9. P. Gough wurden 
unter je $100,000 Bürgichaft freigelajien; 
die anderen mußten je $50,000 hinterle- 


Zollfrei in Kanada geliefert. 


fendet ums 


Chicago, ZU. 


gen. Es heißt, daß Haftbefchle für andere 
Diveftoren ausgegeben find. Gleichzeitig 
reichte der Kurator Barfer in Toronto ci- 
* nn Bericht ein, wonach die nachweisbaren 
Verluste ſich auf $5,259,376 belaufen. Die 
Berbindlichfeiten betragen %18,486,978, 
die Bejtände $15,848,400. Der Finanz 
minijter Fielding erflärte, daß er glaube, 
Die Leiter der Banf hätten ihm faljche 
Bilanzen furz vor dem Banferott einge 
reicht. 


* * * * * 


Dampfer-Koliftion in dichtem Nebel, 

Der White Star-Dampfer „Cedrie“ 
und der Cuard-Dampfer „Seythia“ find, 
wie ein Funkenſpruch des letteren Schiffs 
meldet, das auf der Nücdfahrt nach Liver: 
pool begriffen ijt, in dichten Nebel zu— 
ſammengerannt. 

Wie hier angenommen wird, iſt 
mand getötet oder verletzt worden. 

Der Dampfer „Moorfowl“, welcher zwi— 
ſchen Cork und Fiſhguard verkehrt, iſt 
heute, wie berichtet wird, bei Ballycotton 
in dichtem Nebel auf cinem Felſen aufge ° 
laufen. Die PBaflagiere wurden an Land ° 
gebracht. Der Damper wurde jchiver be= 
ſchädigt. 


Nie— 


* * * * * 


Bücher. 


* * * 


Wir haben in unſerer Office folgende 
Bücher: „Mennoſtein und Mennolinde“ 
von Prediger 9. van der Smijjen, Preis 
55 c. Portofrei und „SHungerlieder” von 
Theodor Bloc. Preis 40 c. Portofrei. Wer 
Beitellungen ein? Bitte jofort. 
Br. Ban der Smiſſens Buch iſt reich illu— 
Itriert, und es jollte in feinem Hauſe feh- 
len. 

Beitellungen richten man an 

Rundſchau Publiſhing Howe 
72 Luſted Ave. 
Winnipeg, Man. 





